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Sonntag , 3 . April 1938 Folge 14 / Jahrgang 1938

Nachdem die Grenzen zwischen dem Reich und Oesterreich gefallen sind
und die alte Ostmark heimgekehrt ist , wir >d sich in kurzer Zeit ein gewal -
tiger Reisestrom in dieses herrliche Land ergießen , das in einer Breite
von 600 Kilometer vom jungen Rhein an der Schweizer Grenze bis zur
Kleinen Pußta an der ungarischen Grenze eine einzige große Sommer -
frische , einen Garten Eden für Erholungsuchende darstellt . Dieses gesegnete
Land hat in der Tat jedem etwas zu bieten , mag er nun die Wildheit des
Hochgebirges , die stillen Ufer eines Gebirgssees oder die Burgenromantik
des Donautales bevorzugen .

Im Westen grenzt Oesterreich an den Vodensee , den jungen Rhein und
das Liliputländchen Liechtenstein . Das Land Vorarlberg ist allein von
Alemannen besiedelt und dem Allgäu am nächsten verwandt , während das
übrige Oesterreich vornehmlich Einwohner bajuvarischer Herkunft aufweist .
Im Mittelgebirge des Bregenzer Waldes hat längst der Frühling seinen
Einzug gehalten , aus dem frischen Grün der Almen sprießen Schlüssel -
blumen und Krokus , aber um die Wintersportplätze Vorarlbergs ziehen die
Skiläufer bis in den Mai hinein ihre Spuren durch den Firnschnee . Das
Zürfertal liegt mit der Sohle 1800 Meter hoch und ringsum locken
Balluga , Galzig , Hasenfluh , Madloch und andere Dreitausender zu fröh -

lichen Frühlingsfahrten in Eis und Schnee . Die Silvretta aber im füd -

lichen Vorarlberg gehört Sommer und Winter den Gletscherwanderern ,
die in dieser Höhe der besonders starke Sonnenschein einbräunt wie einen
Mulatten .

Ueber den 1800 Meter hohen Arlbergpast , die Wasserscheide zwischen
Nordsee und Schwarzen Meer führt die Straße und durch den elf Kilo -
meter langen Tunnel die Bahn nach

Tirol, das 5and Andreas Hosers
Innsbruck , die Landeshauptstadt Tirols , ist unstreitig eine der schönsten

Städte der Welt , und wer einmal von der Maria -Theresia -Straße aus die
harmonische Verschmelzung von Stadt und Landschaft in sich aufgenommen
hat , wird diesen einmaligen Blick über das Goldene Dachl und die eisstar -
renden Gipfel der Stubaier - und der Zillertaler Berge zu beiden Seiten
des Brenner im Süden niemals vergessen . In Innsbruck wächst das
Land bis in die Stadt hinein und die herrlichen Bauten gehören zu ihm .
Bäder und Kurorte liegen in unmittelbarer Nähe wie Bad Hall , Jgls .
Matrei , Steinach und Gries am Brenner oder Zirl , Seefeld und die Orte
des Stubaitales . Die Lechtaler - Alpen waren schon immer vom Reich her
viel besucht infolge der guten Verkehrsverbindungen , nicht minder das Ge -
biet um den Achensee , dann grenzen die Nordtiroler Kalkalpen unmittel -
bar an die oberbayerischen Berge . Den Alpinisten zieht es mehr in das
wilde Hochgebirge und das Oetztal mit seinen ausgedehnten Gletschern ,
seiner erhabenen Einsamkeit . Obergurgl — in der Nähe ist Piccard nach
seinem Stratosphärenflug gelandet — ist gleichfalls bis zum Mai ein präch¬
tiges Skigebiet , nicht minder die Hochtäler der Tuxer - und der Zillertaler -

alpen . Das Jnntal hinunter kommen wir zum Wilden Kaiser mit seinen
bizarren Felsketten und zu dem vielbesuchten Gebiet der Kitzbühler -Alpen .
Hier hat di« Fremdenindustrie einen bedeutsamen Aufschwung genommen
und sich ebenso wie der Arlberg frühzeitig auf das anspruchsvollere inter -
nationale Reisepublikum eingestellt . Osttirol mit der Hauptstadt Lienz im
Drautal zeichnet sich durch erhabene Großartigkeit und Einsamkeit der

Landschaft aus , die vom Süden bis zum Kamm der Hohen Dauern empor -

steigt . Hier überwiegen die ruhigen alpinen Sommerfrischen ohne mondä -

uen Kurbetrieb .
Nach Westen schließt sich an Tirol das Land Salzburg an . das zahl -

reiche besondere Anziehungspunkte aufweist . Die Hauptstadt Salzburg ist
die Stadt des österreichischen Barock . Ihre Prachtbauten und ihre Lage
begründen den Weltruf dieser einzigartigen Stadt , die von der gewaltigen
Feste Hohensalzburg überragt wird und die in Großdeutschland durch ihre
Festspiele erst recht ein internationales Kulturzentrum werden wird . Zu
beiden Seiten der Salzach führen malerische enge Gassen zum Kapuziner -

berg und zum Mönchsberg , aus der Enge gelangt man in wenigen Minu -

ten in die Weite , denn die Aussicht von diesen niedrigen Erhebungen ist
überwältigend . Die Kirchenfürsten haben in einer übersteigerten Prunk -

sucht das ganze Land mit Klöstern und Kirchen übersät , für die sie die

schönsten Plätze zu finden wußten . Im Süden reckt die Dachsteingruppe
ihre eisstarrenden Zinnen zum Himmel und durch den Pinzgau gelangen
wir zum höchsten Berg Oesterreichs , dem 3708 Meter hohen Großglockner .
den seit wenigen Jahren eine kühne Gletscherstraße erschließt . Das Gebiet

um Zell am See ist eine einzige riesige Sommerfrische , nicht minder das

Salzkammergut , das schon zu Oberösterreich gehört . Das Salzkam -

mergut hat trotz seines HochgebirgScharakters « in mildes Klima und daher

kann man hier sehr gut Alpinismus mit Strandleben vereinen . Wolfgang -

see, Attersee , Traunsee . Mondsee und die vielen anderen romantischen Seen
werden bald stark belebte Gestade aufweisen , an denen sich Gäste aus allen
Teilen des Reiches tummeln .

In Kärnten
kann mau sogar schon im Mai baden und im Sommer steigt die Wärm «
mancher Seen bis aus 23 Grad . Hier streicht der warme Wind vom Süden

her über die weiten Wasserflächen des Wörthersees . Er ist der größte und

meistbesuchteste Kärntnersee . Ueber die malerische Insel Maria - Wörth

schweift der Blick hinüber zu der breiten Kette der Karawanken , über deren

Gipfel die jugoslawische Grenze läuft . Erst im Oktober werden die Ufer

von Pörtfchach , Velden und Krumpendorf wieder leerer , auch am Mill -

städter - , am OffiaSer - und am Faaker - See herrscht in den Sommermona -

te » lebhafter Vadebetrieb , der durch frohe Bergfahrten willkommene Ab¬

Aufnahme : Dolf Bergmayer

feit des BnrgenlandeS ein , das nach dem Weltkrieg wieder zu Oester -
reich kam , da es eine überwiegend rein deutsche Bevölkerung ausweist . Im
Burgenland finden wir noch zahlreiche Spuren aus der Zeit der Türken ,
die hier zwei Jahrhunderte geherrscht haben , und die Landschaft weist stark
östliche Züge aus . Das nördliche Burgenland gemahnt an die Puszta mit
seinen Ziehbrunnen und Rinderherden in weiter Ebene , während an dem
flachen Neusiedlers « jener schwere Rotwein wächst , den Bismarck bevor -
zugt hat .

wechslung erfährt . Kärnten mit seiner gemütlichen Hauptstadt Klagen -

furt ist das Land herrlicher Pässesahrten , der Katschberg mit seinen 30 Proz .
Steigung überwindet den Tauernkamm , während Plöcken -, Würzen - und

Loiblpaß den Kraftfahrer auf die stolzesten Uebergänge in den Karnischen
Alpen und in den Karawanken hinausführen . Das obere Murtal hat neuer -

dings «inen bedeutsamen Aufschwung genommen , in Mauterndorf hat
Hermann Göring einen Teil feiner Jugend in großartiger Landschaft am

Fuße der Niederen Tauern verlebt .

Die grüne Steiermark
hat man einst des deutschen Reiches Hofzaun genannt , denn hier grenzt
deutsches Volkstum an fremdes , heute befreundetes Volkstum , während
die Burgen und Ruinen auf den Bergen entlang den Grenzen an Jahr -

hunderte lange Kämpfe erinnern , in denen sich die bajuvarischen Siedler

gegen die Anstürme aus dem Südosten zu verteidigen hatten . Die Haupt -

stadt Graz ist die zweitgrößte Stadt Oesterreichs und sie birgt die südlichste
deutsche Universität und Technische Hochschnle . Die Berge blicken von allen

Seiten auf die schöne alte deutsche Stadt , auf dem Schloßberg reckt sich der

malerische Uhrturm mit den Resten der einstigen Befestigungen empor , die

einst den eindringenden Türken standgehalten haben . Seit einigen Jahren
führt von Graz eine prachtvolle Paßstraße hinüber nach Kärnten , die Pack -

straße , die an dem Gestüt Pieber vorbeiführt , wo jetzt die berühmten Lip -

pizanerhengste gezüchtet werden . Die Steiermark verbindet Jndustriefleiß
mit ländlicher Stille . Um den Erzberg stehen die Hochöfen , aber wenig
weiter herrscht die Einsamkeit und Stille in ländlichen Sommerfrischen .
Nach Osten fügt sich bis zur ungarischen Grenze nur noch der schmale Strei -

Ober« und Niederöskerreich
bilden den Abschluß der ehemaligen österreichischen Bundesländer . Der ge*
waltige Strom der Donau gibt diesen am dichtesten bevölkerten Ländern
ihr Gepräge , er hat vornehmlich die Landschaft geformt und beeinflußt , und
wer das herrliche Donauland kennenlernen will , der folge dem Weg der
Nibelungen und fahre einmal mit dem Schiff von Passau nach Wien mitten
durch die Nibelungensage . Die Landschaft ist gekennzeichnet durch stille
Mittelgebirge , deren Berge wie am Rhein stolze Burgen tragen . Im
oberösterreichischen Braunau wurde der Führer geboren , in Lambach , in
der Landeshauptstadt Linz und in Steyr ging er zür Schule und aus dem
nördlichen Niederösterreich , aus dem Kamptal stammten seine Eltern .

Den Höhepunkt jeder Donaufahrt bildet die Wachau zwischen Kloster
Melk und der alten Stadt Krems . Hier mahnen die rebenbewachsenen , von
Burgen gekrönten Berge an die schönsten Teile der Rheinlandi '

chaft und
Aggsbach , Spitz , Dürnstein — wo Richard Löwenherz gefangen saß — und
Stein schmiegen sich malerisch an die Berghänge des Donautales . Dann
aber taucht bald vor unseren Augen der Wiener Wald auf , au dem sich die



Deutscht Ostmack

© leitet ©auSScrte um den Semmering und um Maria
Zell anlehnen . Hinter Klosterneuburk erhebt sich steil der
Leopoldsberg , mit der ältesten Burg der Babenberger ,
der äußerste Ausläufer der Ostalpen .

Und nun sind wir in Wien . An dreihundert Türme
und Kuppeln ragen auS dem Häusermeer und legen
Zeugnis ab von Sem deutschen Ursprung und der deut -
schen Vergangenheit dieser köstlichen Stadt , di« von so
vielen Dichtern und Komponisten besungen worden ist.
All das , was den deutschen Charakter Wiens oerbergen
oder verfälschen sollte, wurde über Nacht abgestreift und
heute »eist uns Wien wieder sein wahre ? Wesen , das noch
immer die Deutschen auS ganz Deutschland angezogen
hat . Denn hier fühlen st« sich zu Hause , hier genießen sie
all Sie Herrlichkeiten und Kostbarkeiten , die in den
Mauern Wiens aufbewahrt werden . In Wien lebt eS
sich gut , und wem die Stadt mit ihren fast zwei Millionen
Einwohnern zu eng wird , der zieht hinaus in die wunder -
bare Umgebung , die Wien allen Weltstädten voraus hat .

Oesterreich verfügt über mehr als hundert Heilquellen ,
deren besonderer Vorzug dank der günstigen Höhenlage
der meisten Orte in der Vereinigung einer Vöde * und
Klimatherapie zu erblicken ist . Das Jod -Brom -Bad Hall
bei Innsbruck wurde schon erwähnt . Bad Schallerbach in
Oberösterreich hat eine heiße , sehr ergiebige Quelle . Das
alte Solbad Bad Ischl genießt Weltruf , nicht minder Hof-
gastein und Vadgastein , wo schon immer viele Reichs -
deutsche die Kur gebrauchten und ihre Gesundheit wieder »
fanden . Goifern im Dachsteingebiet unweit ieS Hall¬
städtersees wird als Jodschwefelbad viel besucht , ebenso
Wörschach unweit Bischofshofen . In Kärnten ist das Ner -
ven - und Herzheilbad Warmbad Billach am bekanntesten ,
dessen Thermen mit heißem radiumaktwen Wasser beson-
dere Heilkraft besitzt . Alle österreichischen Badeorte haben
den Vorteil , in herrlicher Landschaft zu liegen , und da -
durch den Gästen die natürlichst « Zerstreuung während
des Kurgebrauches zu bieten . Dr . Alfred D e t i g.

Oesterreichs Hochschuten

Am Dienste des deutschen Geisteslebens
Die älteste deutsche Universität in Wien — Äibliotheken mit unschätzbaren Werten / Von Hans (Z r m an

Im Ablauf eines halben Jahrtausends d e irischer Hoch-
schul - Entwicklunq haben österreichische Universitäten dem
deutschen Geistesleben unermeßliche Dienste geleistet . Vom
Jahre 1865 an , da in Wien « ine Hohe Schul « gegründet
wurde , die heute von dem ein Menschenalter jüngeren
Heidelberg den Ehrentitel der ältesten deutschen Univer -
sität wieder zurückfordern darf , bis zur Auflösung des
Ersten Reiches und weiter bis zu den Befreiungskriegen
und den Kämpfen der 48er Fahre waren Oesterreichs
Hochschulen die Heimstätte großdentschcr Sehnsucht .

Mögen für einzelne Jahre oder auch Jahrzehnt « unter
der Einwirkung besonderen gesetzlichen Zwanges die Bin -
düngen an das Reich äußerlich schwach« geworden sein —
ni« mals vermochten solche Knebelungen die innere Kraft
des gemeindeutschen Gedankens zu zerstören . Und niemals
könnt« auch nur der Versuch gewagt werden , ähnlich an -
deren Beispielen , etwa von einer „österreichischen" Wissen-
schaff zu reden !

Es gab , ganz selbstverständlich , an allen Hochschulen
Oesterreichs nur eine einzige „deutsche" Wissenschaft und
« ine deutsche " Forschung . Und selbst wer etwa hätte
widerstreben mögen aus politischen oder glaubensmäßiger
Voreingenommenheit — auch er mußte dieser großdeut »
schen Geisteshaltung dienen , weil «r ohne ihre Forschung
und Hilf« « ben überhaupt nicht wissenschaftlich arbeiten
könnt « . . .

Mit dr « i Universitäten und zwei Technischen Hoch -
schulen kehrt Oesterreich ins Reich zurück, mit dem es bei
der Gründung dieser Universitäten eins gewesen war .
Es schließen sich an eine landwirtschaftliche Hochschule
«Hochschule für Bodenkultur genannt ) , ein« tierärztliche
und « ine Handelshochschul « und schließlich eine Reihe be-
rühmter Stätten musikalischer und anderer künstlerischer
Ausbildung .

Und schließlich , für unsere geisteswissenschaftliche For -
fchung von besonderer Wichtigkeit , zwei der größten
Bibliotheken der Erde . . .

Um gerade noch für ein paar Augenblicke bei Oester -
reichs Bücherschätzen zu verweilen :

Sie nehmen im neuen großdeutschen Reich den dritten
und den vierten Platz ein . Nach der Preußischen Staats -
bibliothek in Berlin mit ihren rund 2 ' /- Millionen Bän -
den folgt zwar immer noch München mit 1 % Millionen
Büchern , dann aber sogleich die wundervolle Wiener
N a t i o n a l - B i b l i o t h e k, die in den einzigartigen
Barock -Sälen Fischers von Erlach mehr als 1K Millionen
Bände verwahrt . Ihr kaum nachstehend mit mehr als
11M000 Bänden die Wiener Universitätsbiblio¬
thek , und nun — als ietzt fünfte in der Reih « — « rst
Heidelberg mit rund einer Million vorhandener Werk«.

Und wer sich von den Millionenzahlen der Buchbänd «
nicht überz «ugen lassen möchte, der wird di« Bedeutung
einer anderen Zahl ermessen :

Oesterreich in der deutschen MusikgeschichteVon
Hans Joachim Moser

Mit 18 600 abendländischen Handschriften und 6300 In »
kunabcln oder Wiegendrucken stand die Preußische Staats -
bibliothek führend in der Reihe deutscher Büchereien — di«
Wiener National -Biblioth «k verzeichnet an Inkunabeln
mehr als 9000 und an alten Handschriften gar mehr als
34 000 Stücke . . .

Wesentlich kleineren Umsanges natürlich dann di«
Bibliotheken zu Graz und Innsbruck . Di « erste nennt
rund 850 000 , die andere etwas über 380 000 Werke , und
beide entsprechen damit dem üblichen Umfang ein « r mitt¬
leren deutschen Universität .

*
Es spi«gelt sich in der Größen -Anordnung dieser

Bibliotheken beinahe die Geschichte Oesterreichs :
Wien weit voran — es fehlt die tragende Mittel -

größe — es kommen unvermittelt sofort die kleinen
Städte . Und ein Vergleich der Universitäten selbst bestä-
tigt das Seltsame , das jenes nach dem Weltkrieg geschaf -
jene Fand so lebensunfähig machen mutzte.

Im letzten Berichtsjahr der österreichischen Statistik
zählte Wien 9968 Studierende Noch nicht einmal ein Vier -
tel dann zählt als nächste Hochschule Graz mit knapp
2000 , und noch viel weniger dann Innsbruck mit nur
1500 Studierenden . . .

Diese Zahlen auf Grund des Verhältnisses der B«-
völk«rung Deutschlands und Oesterreichs miteinander zu
vergleichen , wäre an sich wertlos . Es sei nur erwähnt ,
datz einschließlich der fachlichen Hochschulen Oesterreich im
Berichtsjahre mehr als 15 000 Studierende zählte , das
rund zehnmal größere Deutschland «twa 75 000 , also nur
fünfmal so vi « l . . .

Erwähnt sei ferner , daß von diesen rund 15 000 Stu -
dierenden an Oesterreichs Hochschulen ein gutes Viertel ( !)
Frauen sind .

Erwähnt sei allenfalls noch , daß von den fast 10 000
Studenten in Wien gemäß der Statistik 8000 katholisch

Nicht nur dank der Begünstigung durch Klima und
Natur , sondern vor allem auch durch glücklichste Mischung
der Stämme und Rassentypen ist die Ostmark an der
Donau seit fast tausend Jahren zu einer der bedeutend -
sten Musiklandschaften deS deutschen Kulturbereichs , ja
der Welt geworden : der Hauptmasse der im Stromtal
abwärtsdrängenden Bayern gesellten sich von Sudeten -
deutschland und Schlesien her ober - und mittelfränkische
Kolonisten , und wenn daS bajuvarifche Jodelsingervolk
über den Brenner südwärts wanderte , so kamen ihm
ebenso musikfreudige Alemannen vom Engadin , aus All-
gäu und Vorarlberg in die Flanke — Dinarisches , Osti -
sches und Nordisches gaben sich tönendes Stelldichein vom
Bregenzer biS zum Wiener Wald , bis ins Burgenland
und nach Gottschve hinüber . Und immer wieder , wenn
Türkeneinfälle Niederösterreich und Südsteiermark ver -
heerten , rückten liedgewohnte Siedlerfcharen aus Pfalz
und Schwaben , auS Franken und Hessen ins Donau -
becken nach — die Zuzügler Gluck <aus dem Bairischen
Wald ) , Beethoven lauS dem Kurkölnischen ) , Schu -
bert laus österreichisch Schlesien ) , Brahms (von der
niederdeutschen Waterkant ) können wie nachträgliche
Symbolträger jener Anziehungskraft gedeutet werden ,
die das Oesterreichertum der deutschen Musik hat ent -
stehen lassen.

Vom Singen und Sage «
Südostmärkischer Gesang meldet sich seit spätkarolin -

gischer Zeit , da Lieder auf den Tod Herzog Erichs von
Friaul erklingen , und der Bischof Gunther von Bamberg
sich auf feinen kSrntnerifchen Gütern von den Spielleuten
über Dietrich von Bern und die Rabenschlacht vorsingen
läßt . Mit dem Kürenberger , der seine Burg bei Linz
hatte , eröffnet sich der deutsche Minnesang , über dessen
Anfänge der gestrenge Heinrich von Melk grämelte . und
in „Kürenberges Weise" ward die letzte Gestalt des Ni -
belungenliedeS für Bischof Pilgram von Passau verfaßt ,
nachdem schon jahrhundertelang die Blinden auf der
österreichischen Nibelungenstraße von Kriemhild und
Rüdiger von Pöchlarn gesungen hatten . Am Wiener
Hof Leopolds von Babenberg sangen ,^>ie süße Nachtigal
von Hagenau " und der junge Walter von der Vogel »
weide ebenfalls , bann der derbe Netthart von Reuental
und der närrisch verliebte Ulrich von Liechtenstein ihre
Körperlichen „ reie "

, denen auS Tirol der von Sunnburg
und ( nach soviel Typisierendem ) als der erste grotze Rea -
list der deutschen Lyrik der wüste und doch geniale Os -
wald von Wolkenstein antworteten , mit dem die deutsche
Mehrstimmigkeit ihren ersten Meister gewinnt . Kurz
vor ihm , Ende deS 14. Jahrhunderts , hatte Hermann der
„Münch von Salzburg " am Minnehof des Salzburger
ErzbifchofS die alten Falkenmotive der Kürenbergzeit
aus Spielmannsbrauch erneuert und Tageliedfzene »
plastisch dramatisiert --- bei ihm begegnet als sennerischer

Ein Volk "
ein Rei-

ein Führer !
Bindet den Wind , rvenn er wehen und rauschen roilll
Legt doch die donnernde Brandung des Meeres still !
Wehret der See, sich zu wiegen in Ebbe und Flutt
Wenn ihr das könnt , dann perstumme der Aufschrei im Blut :
Ein Volk — ein Reith — ein Führer !

Zwingt einen Baum , im April sich um Kargheit zu mühn .
Wenn seine tausend Knospen nichts wollen , als blühn !
Bändigt den Fluß , der r>om Eise befreien sich willl
Wenn's euch gelingt , dann werde die Sehnsucht still :
Ein Volk — ein Reich — ein Führerl

Aus den Vulkanen lodert es rot himmelan :
Löscht doch die Gluten ! Und ändert der Sonne Bahn !
Haltet den Blitz in der dräuenden Wolke zurück !
Wenn ihr ' s oermögt , dann sterbe dies deutscheste Glück :
Ein Volk — ein Reich — ein Führer !

Gott ist gerechter als irdische Richter es sind —
Gott lebt im Meer und Vulkan und im Blitz und im Wind.
Seine Gesetze vollstreckt er mit ehernem Schlag

; Und seine Sonne umstrahlt unsern Freiheitstag :
Ein Volk — ein Reich — ein Führer ! ,

Heinrich Anacker .

Gingtanz der erste taktmechfelnde „Zwiefaltige " von
merkbarer Alphornmelodik . In den Klöstern zu Mond -
see und Lambach fang man lustige MartinSkanons . Um
die Mitte des 15. Jahrhunderts aber taucht ein erster
Eigenwuchs geistlicher Polyphonie in Wien auf — von
dem Stephanskantor Hermann Edlerauer sind erst jüngst
Motetten und Messenfätze entdeckt worden . Dann ent -
steht zu Graz und Wiener Neustadt die Hofkapelle Kai -
ser Friedrichs III ., und ihr reiches Repertoir wandert
zum deutschen Domkapitel nach Trient , wo es der Vi -
schof Hinderbach in unschätzbaren Folianten aufschreiben
läßt — die Messe über das deutschmärische Lied „Nun
laube . Lindlein , laube " ist eines der schönsten Beispiele
unter fast zweitausend Stücken jenes Schatzes .

Auch in Oesterreich blüht die altdeutsche Liedbearbei -
tung aufs Höchste — Heinrich Finck, der Meister gewalti -
ger , spätgotischer Messen für Stuttgart und Salzburg ,
schließt 1527 im Wiener Schottenkloster alS 86jähriger
Hofkapellmeister Ferdinands l . di« müden Augen , und
sein Schüler Arnold von Bruck l„Dechant zu Laibach^
folgt ihm im Amt nach , in ganz Deutschland wegen sei -
ner Liedsätze und Motetten bewundert . Bald danach
empfängt das Reich aus Wien die lustigste aller Ouot -
libetsammlungen , die bort ein rhein - pfälzischer Schul -
mann , Wolfgang Schmeltzl , mit Hilfe österreichischer
Kleinmeister herausgegeben hat , und man singt schmun-
»elnd die „Bauren von Sankt Pölten ". Am Anfang deS
Barockjahrhunderts liefern Jfaae Posch in Laibach und
Paul Peurl in Steyr reizende Beiträge zur deutschen
Tanzsuite für Orchester , und ein Andreas Hofer liefert
Salzburger Messen
Lautengeklimper der Ständchenmusikanten

Daß Wien allnächtlich von dem Lautengekltmper der
Ständchenmusikanten widerhallte , berichten Fremde
ebenso aus dem 15. wie 17. Jahrhundert , und der Pater
Abraham a Santa Clara hat ihr Ausrücken vor der Po -
lizei in ergötzlichen Versen geschildert . Eine unvergleich -
liche Musikstadt von der Heurigenkapelle (Bratlgeigern )
der Volksmusikanten — man denke an den Armen Augu -
stin ! — bis hinauf zum Kaiserhaus : von Leopold dem
Ersten bis zu Karl VI . sind die Majestäten gelernte Ton -
setzer gewesen , di« kleine Maria Theresia sang in öffent -
licher Messe die Soli , und die Erzhcrzöge saßen am Ge-
neralbatz . Größten Glanz entfaltete die Hofoper , die alle
venezianischen Meister aufführte und in Heinrich Schm« l-
tzer einen trefflichen Ballettkomponist «n besaß — dieser
und Jgnaz Franz v . Biber eröffnen auch di« österrei »
chische Violinvirtuosenschule , die über Dittersdorfs , May -
seder , Clement (den Empfänger von Beethovens Violin -
konzert ) , Jakob Dont und Joseph Böhm biS zu den Hell-
mesbergers reichen sollt«.

Das Rokokojahrhundelt
Zu Beginn des Rokokojahrhunderts beherrschte die

österreichische Musik der noch heute verehrte Kontrapunkt -
lehrer Joh . Jos . Fux ein Steirer , der ebenso in Messen
von altem und neuem Stil wie mit Orchestertänzen und
Opern geglänzt hat . Ueber die beiden Reutter , die an
Sankt Stephan die Kantorei regierten , geht es bann zu
Antonio Caldara und Joh . Adolf Hasse , die den italieni -
schen Opernprunk gleichermaßen beherrschten . Ihre
Herrschast brach erst Gluck.

Welch herrlichen Aufschwung erlebte die österreichische
Symphonik und Kammermusik mit Joseph Haydn aus
Rohrau im Vurgenland , der zu Eisenstadt wirkte und in
Wien starb ! Und welche Segenskräste erwuchsen der
Welt aus der Vereinigung augsburgischen und salzburgi -
schen Geblüts in Wolfgang Amadeus Mozart ! Das
deutsche „Nationalsingspiel " des Patrioten Kaiser Jo -
seph II ., mit den „Bergknappen " von Umlauf 1778 er-
öffnet lim gleichen Jahr beginnt auch mit Anton Steffan
das Wiener Lied) , erlebte in Mozarts „Entführung " den
künstlerischen Höhepunkt — ; als bald danach bei Hofe die
Italiener siegten , mit deren Kräften immerhin „Figaro " ,
„Don Giovanni " und „Cost fan tutte " in die Welt traten ,
mußte die „Zauberflöte " sich mit dem volksnahen Vor -
stadttheaterchen Schikaneders begnügen — kein Papageno
ofin « den Wiener Volksgeist ! Dittersdorf , Schenk, W.
Müller führten das Volkssingspiel weiter . Die gleiche
Hochknliur des österreichischen Adels aber , die ben Stretch -
auartetten Haydns , den Sonaten - und Klavierkonzerten
Mozart ? Heimat und Voraussetzung geboten , schirmte
auch die steile Aufwärtsentwicklung des jungen Beet -
Hoven bis zum napoleonischen Zusammenbruch . Dann
setzte das österreichische Bürgertum diese stolze Ueber -
lieferung fort , und Schuberts Schaffen darf als fein
schönster Ausdruck verstanden werden .

Dies Gesamtdeutsche im Oesterreicher aber verkörperte
später unvergleichlich herb und stark der Liedmeister
Hugo Wolf

ES ist daS VolkSmusikantentum , das bis ganz nach
oben durchschlägt : Lanner , der alte Strauß , dann di«
Genies Johann , Joseph und Edi Strauß , die vor allem
den Wiener Walzer auf dem Untergrund des Ländlers
und Deutschen zum Welterfolg entwickelten . Und Jo -
Hann, den man den „musikalischsten Schädel des IS. Jahr -
Hunderts " genannt hat , schafft die Wiener Operette zu
einem Machtsaktor des Unterhaltungsspielplans , den
Franz L^har den zweiten Gipfel geschenkt hat . „An der
fchön«n blauen Donau "

, „Geschichten aus dem Wiener
Wald "

, „Wiener Blut "
. „Rosen aus dem Süden " — sie

sind zwar nicht in dem Matze , wie Schuberts „Deutsche
Tänze " Ausdruck deS Oesterreichertums schlechthin, son-
dern höchstens Spieg « lung « n des Zeitalters Franz Jo -
sephs geworden , als solche aber Höchstbeispiele schwung-
voller Inspiration . Wie haben ein Brahms und Rich.
Wagner diese Kunst geschätzt und bewundert . . .
Anton Bruckner

Einer jedoch hat daS Oesterreichertum nicht nur von
der Barockzeit bis zur Letztromantik , sondern geradezu
die ewige Südostmark seit „heidnischen" Dörperzeiten auf
unsterbliche Weise zusammengeballt und uns bezaubernd ,
ja erschütternd vor die Herzen und Sinne gestellt : der
Schulmeister von Windhag in Oberösterreich , der Stifts -
organist von Sankt Florian : Anton Bruckner . In
seinen neun Symphonien und drei Messen , dem Streich -
quintett und den Männerchören mit Hörnern und Jodler -
stimmen lebt die Urstimme der herrlichen Landschaft vom
Schneeberg und Kahlenberg , vom Mühlviertel und den
prunkvollen Donaustiften herabgesehen , juchzen und
necken die fröhlichen weingesegneten Gesellen aus der
Wachau und aus dem Bandlkramerlandl , hier sprechen
Alpenstürme , der düstere Hallstadtersee schaut ans, und
der deutsche Michel träumt ins Land hinaus .

sind , und daß ldem Glauben und nicht etwa der Abstam -
mung nach ! ) 2000 , mehr als ein Fünftel also , Juden sind.

Wie Wi«n durch di« Zahl feiner Studenten toett die
beiden anderen Universitäten übertrifft , so steht « s auch
inbezug ans Promotionen schier einzigartig da . Im letzten
Berichtsjahr 1935 wurden dort 1128 Doktorprüfung « » be¬
standen ! Und was dies« Zahl bedeutet , zeigt hier der Hin -
weis darauf , datz Berlin als größte deutsche Universität
nur 743mal diesen Titel verlieh !

Und zusammen mit Graz <285) und Innsbruck (248 ),
die etwa der Zahl nach den Promotionen Göttingens und
Jenas entsprechen , stellte das alte Oesterreich beinah « «ia
Viertel der einstigen reichsdeutschen Promotionen !

Und was studierte man in Oesterreich ?
Mit 4566 Studenten führt die medizinische Fakultät , ih»

folgte die philosophische mit 4205 , die juristische mit 332».
Die katholisch- theologische zählt 1148, die evangelisch-
theologische nur 108 Studierende . Und diesen Zahlen abe»
stellen sich abweichend gegenüber die Ziffern der Promo -
tionen , die als solche aufschlußreicher sind , weil sie di«
endgültigen Wissenschaftler ankündigen , während das Stu¬
dium ja recht oft von Semester zu Semester seinen Gegen *
stand wechselt.

Nach diesen Promotionszahlen war Oesterreichs stärk»
stes Studienfach die Jurisprudenz mit 705 Doktoranden ,
ihm folgte die Philosophische Faktultät mit 510 und di«
medizinische mit 440. Ganz anders als im gleichen deut -
schen Berichtsjahr . wo bei weitem die Mediziner
führten . . .

Und hier s« i schließlich auch noch erwähnt , daß deutsch«
Universitäten 46 evangelische Doktorwürden schufen .
Oesterreich nur 2. Wofür es in ganz Deutschland nun
ISmal den Doktor der katholischen Theologie gab , in
Oesterreich aber 20mal , «ntspr « chend dem Anteil d«r Ka¬
tholiken in der B«völk«rung .

Gerungen wie die Helden
Die Deutsch - Oesterreicher im Weltkriege

DaS österreichische BnndeSheer ist ein Bestandteil der
deutschen Wehrmacht geworden . Die Regimenter der be-
rühmten und stolzen Traditionen der Deutschmeister , der
Tiroler Kaiserjäger , der Schützenregimenter und der
bunten Dragoner stehen nun unter der gleichen Kriegs -
flagge , dem gleichen Befehl , der gleichen Verpflichtung —
Kameraden von den Karawanken und den Tiroler Alpen
bis zu den Küsten der Nord - und Ostsee in Reih und
Glied , zusammengeschlossen durch ihr Blut und zusam -
mengeschmiedet für Grotzdeutschland !

Mit einer Armee von 13 Nationen — . dem volklich
bunten Gemisch aus Deutschen , Ungarn , Polen , Slowa -
ken , Tschechen , Ruthenen . Slowenen , Serbo -Kroaten ,
Kroaten , Serben , Rumänen , Italienern und Ladinern —
zog die Donaumonarchie in ben letzten Julitagen 1914 in
den viereinhalbjährigen Krieg . Dreihundert Jahre rühm -
reicher Geschichte stand über den Fahnen des österrei -
chischen Heeres . Namen wie Prinz Eugen von Savoyen ,
Daun und Laudon , Schwarzenberg , Radetzky und Erzher¬
zog Albrecht lebten In ihm.

Die Armee war die « iserne Klammer d«s Völkerge -
mischs. Ihr Rückgrat war der Deutsche aus den Rei -
hen der 12 Millionen , die in dem öl - Millionen -Staat der
13 Nationen erbeingesessen waren . Außer diesen zwölf
Millionen und den 10 Millionen Magyaren waren fast
alle Volksstämme der Monarchie mit den Nachbarn und
Feinden der Monarchie blutsverwandt !

Trotzdem erfüllte die Armee in zahllosen Heldentaten
ihr « Pflicht , bracht« » auch die fremdnationalen Truppen -
teile für das Donauland größtes Blutopfer . bis dann die
politischen Erschütterungen das morsche Gebäude der
Monarchie zum Zusammensturz brachten und die Völker -
schaften ihre eigenen nationalen Weae gingen . Daran
müssen wir uns erinnern , wenn wir die Leistungen der
k . u . k . Armee im Weltkriege richtig beurteilen wollen .

Achtzehn Armeekorps marschierten 1914 in den Welt¬
krieg . nur drei von diesen bestanden in der Mehrzahl
aus deutsch - österreichischen Regimentern . Von je hundert
k. u . k . Soldaten waren 25 deutscher , 13 tschechischer ,
4 slowakischer, 8 polnischer . 8 ukrainischer . 2 slowenischer .
9 kroatisch- serbischer, 7 rumänischer und einer italienischer
Stammeszugehörigkeit .

Die erste k. u . k . Feldarmee zählte 1896 300 Mann
Fast ebenso hoch war die Verlustzahl der Oesterreicher in
den Sommer - und Herbstkämpsen 1914 qegen die Russen :
bis auf 127 600 Mann ist diese Armee 1914 aufgerieben
worden . Als Kaiser Franz Joseph damals an die Front
kam . um die vier Regimenter seiner Kaiseriäaer zu be-
suchen , da konnte er die Truppenschau nnr noch über vier
winzige Abteilungen abhalten . . . die Regimenter laae »
unter d-u» Rafea .

1917 erreichte die österreichisch- ungarische Arm « e den
höchsten Durchschnittsstand , die letzten Aufgebote waren
herangeholt : 5 Millionen Männer , Knaben und Greis «
standen in R« ih und Glied . Im letzten Kriegsiahre sank
der Durchschnittsstand aus 4 .6 Millionen Verteidiger , von
denen 8 Millionen im Felde standen . Die Zahl der eigent -
liehen Kämpfer in der k. u . k Armee betrug bei Kriegs -
ende nur noch 896 000 Mann , das war noch nicht einmal
das Doppelte der Friedensetatstärke .

Auf dem Felde der Ehre sind 1 342 000 Offiziere und
Mannschaften der österreichisch- ungarischen Armee geblie -
ben ! Erschütternd erzählt die Statistik , datz 478 000 von
diesen Soldaten allein durch die Seuchen in russischen
Kriegsgefangenenlagern dahingerafft wurden . Die Durch -
schnittszahl beträgt 24 Kriegstote von je 1000 Bewohnern
der Monarchie . Am schwersten haben die rein deutschen
Gebiete Oesterreichs geblutet , von 1000 Bewohnern
blieben 29 im Kriege , dann mit 28 von 1000 die magya -
rifch-deutschen Gebiete Ungarns : es folgen die floweni -
schen Gebiete (27,5 ) und di« mährisch - slowakischen Länder
l26,7 ) . Fast jeder dritte Berufsoffizier fiel : die Reserve -
ossiziere verloren 16 .5 Proz . . die Unteroffiziere 12.5 Proz .
ihres .Bestandes durch den Tod .

Ungeheuer war das Blutopfer der Deutschen
in den österreichischen Grenzgebieten : schon 1917 betrug
die Verlustziffer der Deutsch- Oesterreicher bis zu 196 von
1000 ! Ergreifend sagt die Jnichrift aus dem Kriegerehren -
mal in Klagensurt : „Das Kärntner Feldjägerbataillon
Nr . 8 zog 1914 mit 38 Offizieren und 1222 Mann in ben
Weltkrieg — es blieben aus dem Felde der Ehre 38 Ossi-
ziere und 1221 Mann " Ein einziger blieb übrig von bem
ganzen Regiment von 1914 !

Die gesamten Verluste der k. u . k. Armee an Toten .
Verwundeten . Vermißten und Gefangenen betrugen über
5 Millionen Mann . Krieasaesangen wurden 1700 000 . bei
Kriegsende interniert 486 000 Soldaten

Groß und gewaltig klingt da » Heldenlied der öster-
reichisch - ungarischen Armee aus dem Weltkrieg . Am hei-
ligften und opfervollsten aber war das Ringen an der
Tiroler Grenze bei Tag und Nacht , im Sommer und
Winter in den Tälern und den Regionen von Schne«
und Eis . Knaben und Greise standen hier mit den Sol -
daten deutschen Blutes aus der Wacht und wichen nicht.
Sie haben die Freiheit ihres Landes gerettet , des GaneS ,
über dem nun die gemeinsame deutsche ^ laaae weht . Für
sie alle gelten die Worte fm Ehrengrab der Ka»feriSa «r
auf dem Vera Jsel bei Innsbruck :

Gerungen wie die Helden .
Verblutet Mann für Mannt
Nur Lieder werde « melden .
Was Großes fk aetau ."

<



Von Günther Röhrdanz

Von der Rampe der Wiener Hofburg verkündete Adolf Hitler die Einigung Deutschlands . Unter den zahllosen ,
in der Schatzkammer dieser Hofburg aufbewahrten Kulturgütern sind die Reichskleinodien die wertvollsten . Audi
sie sind in dieser Stunde ans Reith zurückgekommen .

Raimund Graf oon Montecuccoli ,
der Altmeister österreidiisdier Feldherrnkunst ,
einer der gröfiten Kriegsstrategen aller Zeiten

Graf Wenzel Radetzky ,
der Erneuerer der österreichischen Armee nadi den
politischen Wirren der Jahre 1848—49 . Nach ihm
ist der berühmte Radetzkymarsch benannt

Aufnahmen : Ansraann -Archiv (2) . Die Bilder von Prinz Eu¬
gen , Montecuccoli und Schwarzenberg , entstammen dem aus¬
gezeichneten Werk „Oesterreichisches Soldatentum " von Georg
Nitsche im Verlag Freytag , Berlin 1937.

Auf 5er feffen Äurg Trifels
Die

Prinz Eugen von Savoyen
der große Feldherr der Kriege Oesterreichs gegen
die Türken und gegen Ludwig den Vierzehnten von
Frankreich

Gideon Baron von J.audon
einem alten deutschen Rittergeschlecht enflammend ,
im Dienste Maria Theresias der gefährlichste Geg¬
ner Friedrich des Großen und Besieger der Türken
bei Belgrad ( im Hintergrund sichtbar )

Karl Philipp Fürst zu Sdvvarzenberg ,
der Hödistkommandicrcnde der Heere der Heiligen
Allianz in den Befreiungskriegen gegen Napoleon
und Sieger von Leipzig

Der Reichsapfel

D,ie Reichskleinodien , die Symbole der alten Kaiser -
macht . Haben einen langen , oft geheimnisvollen Weg zu-
rückgelegt , bis st« hier in der Wiener Hofburg eine Hei -
mat fanden , wo sie seit 1813 aufbewahrt unf> seit dem
28 . Dezember 1826 in der Schatzkammer der Hofburg zur
Schau gestellt werden . Aus diesem mannigfaltigen
Schicksal spricht der Ablauf der deutschen Geschichte . Die
früheste Geschichte aber dieser Reichssymbole ist in Dunkel
getaucht . Die Kaiser ließen sich Kleinodien anfertigen ,
verschenkten sie und ihre Nachfolger schufen sich neue
Symbole ihrer Macht . Wohl besitzen wir noch zeitgeiUisst -
fche Schriften über Sief« Schätze, doch von ihnen selbst
ist nichts an nns überkommen.

ten . Vier von ihnen sind mit figürlichen Darstellungen
in buntem Zellenschmelz und prunkvoll mit Edelsteinen ,
Perlen und Filigran verziert , eine Zierde und Pracht ,
die wir heute voller Ehrfurcht vor dem Reichtum und der
Kunst des Meisters nur bewundern . Das zweite Symbol
ist der nicht weniger prachtvoll verzierte Reichsapfel ,
an dem wir besonders den prächtigen Saphir in der Mitte
des Kreuzes über dem Apfel bestaunen . Das Zepter
als „Stab der Macht und Gerechtigkeit " durfte nicht
fehlen . Zwei dieser Zepter sind erhalten . Wir wissen,
daß nur eines bei i>« n Krönungen gebraucht wurde . Und
als letztes Zeichen der Kaiserwürde bleibt noch das
Schwert . Es ist das Zeichen der weltlichen Macht des
deutschen Kaisers . Zwei Schwerter werden im Kronschatz
aufbewahrt , von denen das eine Karl der Franke schon
getragen haben soll.

Doch die Beste Trifels blieb nicht für immer der Auf -
bewahrungsort des Reichsschatzes. Rudolf I . von Habs -
bürg brachte ihn auf sein Stammschloß Kyburg . Nach un -

ruhigen Jahren kommen sie nach der Schlacht bei Amp -

Der «rste Kaiser , der einen Kaiserschatz schuf, war
Konrad II . ( 1024—1030 ) . Er ließ das Reichskreuz arbei -

ten , während Heinrich IV . der heiligen Lanze
des Mauritius seine besondere Fürsorge wid -

X^ L mete . Heinrich VI . aber , den wir auch als den

ßrilll eigentlichen Schöpfer des ReichSkronfchatzes'
anzusehen haben , brachte ihn mit den unge -
Heuren Schätzen der Normannenkönige , in de-
ren Besitz er durch die Heirat mit Konstanze
gekommen war , auf die feste Burg Trifels
in der Rheinpfalz und hier lag der Kronschatz
von da ab in sicherem Gewahrsam . Die Krö -
nungsgewänder der normannische » Könige
werden zum Krönungsornat der deutschen
Kaiser und das Hochzeitsschwert Heinrichs VI .
kommt als Symbol der deutschen Kaiserwürde
in den Reichskronschatz. Die erste Bestands -
aufnähme des Kronschatzes ist aus dem Jahre
1246 datiert , da Konrad IV ., der Sohn Fried -
richs IL, aus der Beste Trifels von der Kastel -
lanin Afengard den Kronschatz übernimmt .
Der größte Teil der damals ausgeführten
Stücke wird auch noch heute als Kronschatz in
der Wiener Hofburg aufbewahrt .

Das
Zepter

Krone , Zepter und Schwert
Krone , Zepter und Schwert sind die drei wichtigsten

Symbole deutscher Kaiser -würde . Sie sind es , die den
Ausdruck der Macht deutschen Kaisertums versinnbild¬
lichen. Außerdem aber werden in der Urkunde der
Speer des heiligen Mauritius , das Reichskreuz , das
goldene Kreuz mit einem Span aus dem Kreuz Christi ,
die Sporen , die weißsamtene Alba , die Handschuhe, ) !e
scharlachroten Strümpfe , die Schuhe und drei seiden«
Gürtel genannt .

Auch während der unruhigen Zeiten , da dem Reich das
Oberhaupt fehlt«, blieb dieser Bestand erhalten .

Symbole des Kaisers
Das höchst« Herrschersymbol ist die Reichskrone .

Si « ist aus gediegenem Golde und besteht aus acht Plat -

Der Kaisermantel

Aufn .: „Führer "-Archiv (2) Ansmann -Archiv (5)

krönung stattfand , hatten Abgesandte
der Stadt die Reichskleinodien an
Ort und Stelle zu bringen .

fing im Jahre 1322 in die Hände Ludwigs des Bayern .
Oft zeigt sich dieser in vollem Ornat in Nürnberg und
Regensburg dem Volke . Und als nach seinem Tode 1347

sein Sohn , der Markgraf Ludwig von Brandenburg , mit
dem in Aachen zum deutschen König gekrönten Karl IV.
in München einen Vertrag schließt, wird darin bestimmt ,
daß sie der Kaiser in Nürnberg oder Frank -

snrt verwahren lasse . Dennoch nahm Karl
den Schatz mit nach Prag . Die nach dem Tode
Karls IV . beginnenden Unruhen brachten die
Reichskleinodien bald nach Karlstein , nach
Aachen, bald aber nach Ungarn und zwar
hier nach Ofen und auf die Kronfeste Vifegrad .

Der Weg führte sie weiter nach Linz und von da endlich
nach Wien . Noch einmal mußten sie, weil sie nicht sicher
waren , nach Ofen und von da nach Temesvar gebracht
werden . 1813 ruhten sie verborgen auf einem Donau -
schiff. Wenn auch auf diesen zahlreichen Irrfahrten einige
Stücke des Schatzes verloren gingen , so ist er doch heute

Die unwilligen deutschen Kurfürsien

Als die Franzosen kamen
Kurz nach der letzten Kaiserkrö -

nnng im Jahre 1792 hatte aber auch
die Stunde der Reichskleinodien ein -
mal wieder geschlagen. Am 9. August
des Jahres 1796 näherte sich der
französische General Jourdan der
Stadt Nürnberg . Als er aber im
Auftrag der französischen Republik
in die Heilig - Geistkirche ging , um die
Kleinodien der alten deutschen Kai -
ser zu beschlagnahmen , war er ebenso
erstaunt , wie erzürnt , denn er fand £>as Schwert des
die Heiltumstruhe leer . Um diese hl . Mauritius
Stunde waren sie schon in sicherem
Gewahrsam auf dem Wege nach Prag . Bon dort wurden sie
nach Regensburg und von hier wieder nach Passau gebracht .

Mit diesem dauernden Hin - und Herwer -

fen der Reichskleinodien hatte Sigismund
den Unwillen der deutschen Herzöge und

Kurfürsten erregt . Mit Recht waren sie um
die Sicherheit dieser unersetzlichen Schätz« be-

sorgt . Sigismund aber vertraute sie der Ob -

Hut der freien Reichsstadt Nürnberg an , wo sie

von da ab 372 Jahre eine Heimat fanden . Dort

sollten sie für ewig unwiderruflich und un -

anfechtbar bleiben . Am 22. März des Jahres
1424 kamen sie in Nürnberg an und wurden
ehrfürchtig von den Bürgern in Empfang ge -
nommen . Wie Heiligtümer wurden sie hier
aufbewahrt und nur an bestimmten Tagen
des JahreZ -Eine Kaiser -

immer noch einer der wertvollsten Schätze, den wir auf
der ganzen Welt kennen . Die Reichskleinodien aber sind
am 11. März des Jahres 1938 wieder an das Reich zu-

rückgekommen.

Handschuhe und
Schuhe vom

Krönungsornat



Karl Springenschmid : . y

Wenn der fldam Xlofy das 9rüt ) jat) r fpütt .
£ r *

:
3 >er Mam Klotz isi weiter nichts Besonderes , bloß

ein Holzknecht , ein ärarischer , droben im Oetzwald , ein
Stück hinter Tirol . Jung ist er . im besten Saft und
grad gewachsen wie ein Lärchbaum . Wenn er so auf dem
Blochhausen steht , breit verspreizt , das schwere Beil , das
Zappin , in seinen Bärenfäusten , und die blanke , blitzende
Schneid niederwuchtet ins frische Holz — höllsakra , sag
ich , so ein Holzknecht ist nicht leicht einer im Land , wie
der Adam Klotz einer ist.

Eine gute Arbeit ist es droben im Oetzwald . Etliche
tausend Festmeter Lärchen , alle auf viermetrige Bloch
sauber zugerichtet , müssen sie niederbringen ins Tal .

Tief hängt der Winter im Land . Hütten und Häuser
haben sich ganz unter öen Schnee verschlossen , ist nichts
mehr zu spüren davon , und einmal ist es so arg , daß die
Holzknecht , wie sie am Feierabend heimzustapfen durch
den mannstiefen Schnee , sagen : „Dort , wo der spitze
Kirchturm aufsteht , Mander , ischt ünser Dorf !"

Eine richtige Mannsarbett ist das . Di « lärchenen
Bloch droben auf dem Berg mit aus dem Schnee graben
und mit Ketten und Klammern auf den schweren Schlit -
ten zwingen . Drei solche Bloch , von denen jedes allein
auf einen Mann geht , nimmt der Adam auf seine Fuhr .
Dann faßt er den Schlitten , stemmt sich drein mit aller
Kraft und fahrt los . Den steilen Weg schießt die Fuhr
hinab , in einer Wolken Schnee , hinab den Wald , hart
vorbei an der jähen Wand . Ein verwegenes Spiel !

So hart geht jede Fuhr um das Letzte , daß den Holz -
knecht , wenn er seine Bloch herunten hat , von einemmal
zum andern das Leben besser freut .

Der zweite , der mit dem Adam in der Arbeit ist , der
Harflinger Bartl , der Hallodri , das ist so einer , der mit
beiden Füßen allmal gleich mitten ins Leben springen
möcht , wenn er seine Fuhr gut herunten hat .

Dem Harflinger Bartl ist btt Winter schon lang
genug .

„ Hö , Adam !" lacht er einmal , wie sie ihre Fuhr im
Tal haben , „ schaug , Palmkatzln sein dal "

Einen Buschen voll hat er in seinen Händen und fahrt
mit den groben Fingern über ihre feinen , silbrigen
Pelzeln drüber , so gut er 's halt kann . „Katzl , du seins ,
du liabs !" sagt er heimlich dabei und schnalzt mit der
Zung '

, „ es wirb langsam Zeit !"

Der Adam aber hört nicht auf so ein Gered . Er fahrt
seine drei lärchenen Bloch ruhig und fest wie immer . Er
fahrt , wie drüben auf der Sonnseiten , wo das kleine
Bachl niedergeht , schon die Wiesen grün wird , er fahrt ,
wie in den Baumwipfeln schon die Vögel singen , daß die
ganze Welt voll ist von ihrem Sang , er fahrt unö
fahrt . . .

„ Mensch , Adam !" fragt der Harflinger Bartl und
horcht in die Gegend und lacht , „ spürst denn du gar nix ? "'

„ Was soll i denn spüren ?" schaut der Adam auf .
Ja , so ungleich ist die Welt !
Der Adam ist zutiefst noch im Winter , der Harflinger

Bartl aber , der spürt Wies und Wald in seinem Blut .
„Heut woll !" lacht er nach der Schicht und schiebt den

lodenen Hut aus der Stirn , daß die hellen Locken hervor -
ringeln und schnalzt mit den Fingern und springt hin -
ters Dorf und pfeift beim Zagleitner drüben den Pfiff .

Den Pfiff vo » der Zagleitner Mali , der jungen .
Der Adam aber steht , starr und steifgefroren bis in -

wendig hinein , auf dem Blochhaufen und schwingt das
Zappin . Und weil es der Harflinger Bartl so eilig hat ,
daß er seine Fuhr steh ' n lassen muß . wie sie steht , so
ladet er ihm seine Bloch auch noch ab und schupft sie
zu den andern auf den Haufen . Und er fahrt seine drei
lärchenen Bloch weiter , Tag für Tag , wie knietief im
Winter . Unö wenn der Harflinger Bartl oft mitten in
der Arbeit einen hellen Juchzer tut , wo gar nichts zu
juchzen ist. bloß weil es ihn freut , daß er ein Manns -

Der f . n . f . Leutnant Ferdinand von Scharltzer vom
Jnfanterie - Regiment Heß hatte von jeher unter feinen
Kameraden für verrückt gegolten . In den venetianischen
Garnisonen hatte er die Museen und Gedenkstätten besser
studiert als die Trattorien und Tavernen , und Bücher
waren ihm von jeher lieber gewesen als Weiber . Selbst
in den Fcldzug hatte er einen grünen Band mitgenom -
men , der keine unterhaltenden Liebesgeschichten enthielt ,
sondern den Faust von Goethe . Deshalb siel es auch nie -
mandem besonders auf , daß er am Abend der Schlacht
von Trautenau , des einzigen Sieges , den Oesterreich im
deutschen Bruderkriege zu verzeichnen hatte , sich gar bald
aus dem kleinen Wirtshaus , in dem es überlaut wurde ,
fortstahl . Er irrte zunächst ein wenig in den Gassen um -
her , ehe er sein Quartier fand , Licht schlug und nach der
Brusttasche griff , wo der kleine grüne Band stak , und sich
nach dem schweren Tage im Geiste zu entschädigen suchte .
Aber die Tasche war leer .

Da ergriff ihn , der am Tage des Gefechtes feine Ner -
ven wunderbar gebändigt hatte , ein jäher Schreck von sol -
cher Gewalt , als hinge an dem Besitz des kleinen BucheS
das Heil seines künftigen Lebens . Er zergrübelte das
arme überreizte Hirn , wo er den Schatz verloren haben
mochte , bis ihm mit einemmal aus dem verworrenen Ge -
schehen des aufgeregten Tages ein Bild überscharf sich
bot : Der preußische Gardeleutnant , den er mit einem
Pistolenschuß niedergestreckt hatte . Warum eben dies
kleine Bild ihn nicht verlassen wollte , wurde ihm nicht
klar . Aber es bot sich ihm immer deutlicher im quälenden
Ueberlicht jeder Zug in dem jungen Gesicht , jede Geste
bohrte sich in sein Auge , und das Verlangen , dies alles
noch einmal in Wahrheit zu sehen , sich von dem quälen -
den Phantasiebilde zu befreien , wurde so stark , daß er in
nachtwandlerischem Zwange das Haus verließ und den
Kapellenberg aufstieg , wo das heftige Gefecht getobt hatte .

Man hatte die Verwundeten schon nach den Hospitä -
lern gebracht , aber die Toten lagen noch im Licht der hel -
leu Juninacht . Ohne Grauen , nur im Bestreben , zu sin -
den , forschte der Leutnant von Scharitzer in jedem Gesicht
mit einer seltsamen Beharrlichkeit . Einmal stieg das Bild
des getöteten Feindes vor ihm aus , und dann wieder das
Buch , in stetem Wechsel kreisten die beiden Bilder seines

bild ist und die Zagleitner Mali ein Weibsbild , da schaut
der Adam bloß auf die Seiten ein wenig und schüttelt
den Kops .

„Mensch , Adam !" lacht der Bartl und schaut ihn an
von oben bis unten , was er doch für ein sauberer Kerl
ist so weit , „ hat denn die Welt für di nix als lauter lär -
chene Bloch ?"

„ Was soll 's denn sünst no ham ? " fragt der Adam
grob . —

Aber so ist es im Leben ? die einen vertun alles , waS
sie haben , kleinweis , jeden Tag ein wenig , aber nie was
richtiges , weil sie nichts richtiges erwarten können . Die
andern aber , solche wie der Adam , die spüren erst lang -
mächtig nichts , wenn es den andern schon längst im Blut
rumort und rebellt . Doch dann auf einmal packt es sie,
aber dann richtig .

So ist es jetzt mit dem Adam .
Wie er seine Fuhr abladet , haltet er mitten in der

Arbeit ein und steckt die Nasen in die Luft und schnüffelt .
Es geht so eine linde Luft vom Wald her .
„Hiez schmeckt er 's ah !" denkt der Harflinger Bartl .

Der Adam steht noch immer und schmeckt in die Luft , die
so lind und fein vom Wald herstreicht . Dann sagt er mit
einer Stimme , die noch rauh und grob ist vom langen
Winter : „Bartl , du ! Hiez wird 's epper gar Fruehjahr !"

„Dös ischt bei mir schun lang !" sagt der Bartl und
schaut den Adam an , wie er so dasteht , das Zappin in der

Der Dichter Jean Baptist « Pepinot , von dem hier be -
richtet werden soll , ist in die Literaturgeschichte nicht ein -
gegangen . Sein Name ist verweht , sein spärliches Werk
verschollen . Dennoch verdient er es , der Vergessenheit
zu flüchtigem Gedenken entrissen zu werden , weil sein
Schicksal so über alles Maß merkwürdig war , daß er als
ein Beispiel menschlicher Schwäche und Eitelkeit sestge -
halten zu werden verdient .

Er lebte in einem Frankreich , das voll Reichtum , voll
Ueppigkeit war und dessen Künstler sich im Glanz « des
Hofes und des Adels sonnten . Kein Wunder , daß da -
mals der Ehrgeiz , es den großen Vorbildern gleichzutun ,
in vielen Menschen aufflammte . Pepinot , der von seinem
Vater ein ansehnliches Vermögen geerbt hatte und dt«
Sorgen des Daseins nicht kannte , machte hierin keine
Ausnahme . Somit wurde auch er ein Künstler , er be-
gann zu dichten . Aber es zeigte sich, daß seine Tragödien ,
Sonette und Madrigale niemandem etwas zu sagen bat -
ten, ' man kümmerte sich nicht im geringsten darum . Das
verdroß ihn , und endlich rang er sich zu der Klugheit
dnrch , von der Kunst zu lassen und nur seinem BcrgnÄ -
gen zu leben , wobei ihm seine Rente sehr zu statten kam .
Er fühlte sich wohl bei diesem Zustand « , und bald lächelte
er selbst über seinen seltsamen Ehrgeiz , in den Parnaß
vordringen zu wollen .

Aver in dieser Zeit beging er eine Unvorsichtigkeit , die
ihm die Ruhe und das Gleichmaß seines Lebens kosten
sollte . Er heiratete . Seine Frau hieß Louise , und sie war
so schön unö schlank , daß die verwöhntesten Kavaliere auf
der Straße den Kopf nach ihr drehten . Sie entschloß sich
zu der Heirat mit dem unansehnlichen Pepinot , weil sie
von romantischen Träumen erfüllt war und um sein
Dichtertum wußte . Sie wollte die Frau eines berühmten
Mannes sein , sie wollte in der Sonne stehen .

Dieser Ehrgeiz der schönen Louise wirkte sich in einer
furchtbaren Tyrannei aus , der sie ihren Jean Baptiste

Euchens , verschwammen ineinander , daß er sie kaum
mehr zu scheiden wußte , im verworrenen Gefühl , sie seien
irgendwie miteinander verbunden . Hastiger stieg er den
Berg auf , kein Mitgefühl mit öen Gefallenen , die öa ,
Oesterreicher und Preußen wahllos vermengt , den Boden
deckten , nichts war in ihm als Besessenheit zu finden ,
Mensch oder Buch , das wurde ihm nicht klar .

Bis es endlich vor ihm lag , sein geliebtes Buch . .
Er wollte es aufheben , da erst bemerkte er , daß ein « Hand
es hielt , eine Totenhand . Dann blickte er in das Gesicht ,
das ihn in schmerzender Ueberschärfe begleitet hatte , den
Abend und die Nacht lang , und sah das Blut , das den
blauen Wafsenrock besudelte . Er kniet « nieder , wollte
das Buch den starren Fingern entwinden . Sie hi« lten es
fest . So hob er behutsam Arm und Buch hoch. Auch der
kleine Band war voll Blut und von einem Schuß zer -
fetzt . Der Tot « hatte es wohl in der Brusttasche getragen
und im letzten Krampf hervorgerissen . Jäh ergriff den
Leutnant ein Grauen , er trat zurück , wollte den Ort ver -
lassen , wieder zwang ihn eine stumme Gewalt , heranzn -
treten , er bohrte den Blick in den Boden , um das Bild
nicht zu sehen , da glänzte es auf von der Erde , wenige
Schritte von dem Toten , es war fein eigenes Buch . Wie
durch ein Wunder war es unversehrt , von keinem Fuß
beschädigt . Er hob es auf , beugte sich nieder zit dem zer¬
schossenen Buch des Toten, ' es war dieselbe Ausgabe . In
derselben Minute vielleicht hatten der andere und er die -
selben Worte gelesen , mit der gleichen Inbrunst und
Freude am Zauber des Werks .

Der Leutnant von Scharitzer hatte sich über öen Krieg
keine großen Gedanken gemacht . Als Soldat an Gehör -
sam gewohnt , war er marschiert , hatte gestürmt und ge-
tötet , als Glied einer großen , von einem übermächtigen
Willen bewegten Maschine . Auch jetzt wußte er die Tragik
des Geschehens , in das er gestellt war , nicht mit einem er -
lösenden Wort und Begriff zu bannen . Er sah nur un -
verwandt nieder auf die beiden Bücher , die durch ein
Wunder rein erhalten und das vom eigenen Schutz zer -
setzte , er sprach willenlos Stellen des großen Werkes vor
sich hin und wuhte nicht : war es seine eigene Stimme
oder die unendlich ferne und doch so schmerzhaft -brüder -
lich nahe des Tote » .

Hand , als hätt ' er vor Schrecken vergessen , wie die Arbeit
weiter geht .

„Und die Waldvögel singen so schian !" sagt der Adam
und die Stimm schlagt ihm über dabei , und er steht und
loost hinauf in die Wipfel .

„Hiez hat ' s ihn richtig derwifcht !" denkt der Bartl .
„ A ganz an anderer Mensch wirst , bal amol der Lue -

derswinter vorbei ischt !" sagt der Adam und schlankelt
das schwere Zappin von der einen Hand in die andre ,
als wär es bloß zum Spielen da .

„Ganz arg hat es ihn, " denkt der Bartl , „ganz arg !"
Und überlegt : „Zu wöller wird er epper gehn ?" Er
schaut an dem Adam auf und nieder , wie er dasteht in
seiner Kraft , und heimlich probiert er den Pfiff von der
Zagleitner Mali . Aber den hört er nicht , Gott sei 's ge-
dankt . Dann den Pfiff von der Graßler Burgk . Den hört
er auch nicht , dann der von der Gasteg Vroni .

Aber der Adam hört noch allweil nicht . Ganz verzwei -
felt ist der Bartl , weil er nicht weiß , welche der Adam
meint .

„Hiez ischt es da , daS Fruehjahr !" lacht er hellauf und
faßt den Bartl an der Brust , „hiez mueß was g

'schehn ,
Bartl ! Was Richtiges , woaßt was ?"

„ Na , i woaß nix !
„Bartl, " schreit der Adam und schüttelt ihn in seinen

Fäusten vor lauter Freud und Kraft , „Bartl , von hiez an
lad i vier Bloch auf mein Schlitten , höllsakra . daß d ' es
grad woaßt !"

bald unterwarf . Sie bat , sie beschwor ihn , « r möchte zu
seinem Dichterberufe zurückkehren . Sie drängte ihn mit
sanfter Milde an den Tisch und gab ihm lächelnd und
unter zärtlichen Verheißungen den Kiel in die Hand .
Und Pepinot , stöhnend unter einem Geltungsdrange , der
nicht mehr der seine war , dichtete . Wieder quollen Tra -
gödien , Sonette , Madrigale unter der widerwillig ge-
führten Feder hervor . Aber der Erfolg war nun nicht
größer als ehedem . Das verdroß und ernüchterte die
schöne Louise , wogegen nun Pepinot seinerseits aus ei -
genem mit einer wahren Besessenheit zu schaffen begann ,
weil er , wenn dieser furchtbare Mißerfolg ihm treu blieb ,
die Liebe seiner Frau einzubüßen fürchtete . Er aber
hatte sich an Louise ganz und gar verloren . Er konnte
sich ein Leben ohne sie nicht mehr denken .

Um diese Zeit brach die große Revolution aus . Sie
tobte durch die Gassen von Paris , und Pepinot , unter
dessen Tugenden der Mut nie obenan gestanden hatte ,
hielt sich ängstlich in seinem Hause verborgen nnd horchte
scheu hinaus , ob der Sturm noch nicht vergrollenwolle .

Eines Abends , als das Chaos in der Stadt am tollsten
schien , stand plötzlich Vernot in seiner Stube , Pepinots
Freund und ein Dichter gleich ihm . Er war bleich , ver -
stört , gehetzt , seine Augen flackerten unruhig . „Man ist
hinter mir her "

, sagt « er , „ ich muß fliehen . Aber hier
bringe ich dir mein neues Werk , eine Tragödie . Oh . es
ist mein Größtes , mein Bestes ! Bewahre es auf , bis ich
es wieder hole ." Und ehe der verblüffte Pepinot ein
Wort erwidern konnte , war Vernot wie ein Schatten wie -
der verschwunden . Nur ein dickes Manuskript , das er in
der Hand hielt , bewies ihm , daß er nicht geträumt hatte .

Er verwahrte die Blätter sorgfältig und wartete auf
Vernots Rückkehr . Aber Vernot kam nicht . Dem Wohl -
fahrtsausfchnß folgte das Direktorium , dem Direktorium
das Konsulat . Vernot blieb verschollen . Ein Jahr nach
dem andern verging , Pepinot wurde älter und behäbiger ,
und das erfolglose Dichten war »hm mehr denn je eine
Oual . Louise , die vollends zu einem hinreißenden Weibe
aufgeblüht war , ließ ihre Enttäuschung merken . Sie
sparte nicht mit Spott über seine Erfolglosigkeit , sie wurde
kälter . Er litt unsäglich . Und in dieser verzweifelten
Stimmung tat er den verhängnisvollen Schritt .

Oft und oft hatte er die Tragödie seines verschollenen
Freundes gelesen , er hatte sich an ihrem Schwung , ihrem
Pathos berauscht . Und nun , von einem jähen Entschluß
überwältigt , ließ er sie unter seinem Namen drucken .
Als er das Buch zum ersten Mal in der Hand hielt ,
erschrak er . Was hatte er getan ? War dies nicht Dieb -
stahl ? War das nicht der furchtbarste Verrat an dem
Freunde , der gewiß nicht mehr unter den Lebenden
weilte ? Und wenn er noch lebte ? Und wenn er eines
Tages kam und Rechenschaft forderte ? Pepinot er -
schauerte bis ins Mark .

Glücklich aber war Louise . Denn die Tragödie brachte
den Erfolg , und sie brachte ihn als überwältigenden
Sieg . In den Salons sprach man von der Dichtung und
dem Dichter , die Theater führten das Werk unter rasen -
dem Beifall äuf . Pepinot faß dabei ängstlich und verzagt
im Winkel einer Loge und zitterte davor , Vernot könnte
plötzlich auf die Bühne springen und den Beifall , den
Ruhm für sich in Anspruch nehmen . Aber Vernot kam
nicht . Und so wurde denn Pepinot allmählich ruhiger , ja .
er kam so weit , diesen Erfolg als etwas zu empfinden ,
das ihm gebührte . Allzu tief war er schon in seinen Be -
trug verstrickt Die Grenzen zwischen Wahrheit und Lüge
verwischten sich , und fast härte er selbst nun geglaubt , daß
er diese Tragödie geschaffen .

Er lebte lange Zeit in dem Glück , das ihm der Ruhm
und die neugewonnene Liebe seiner Frau brachte . Dann
aber begann man das Werk und ihn zu vergessen . Neue
Dichter drängten sich vor , und Pepinot seinerseits tat
nichts , um seinen Namen den Leuten wieder in Erinne -
rung zu bringen . Er saß zwar weiterhin am Tische , über
Stöße von Papier gebeugt , die er Blatt um Blatt be-
schrieb , aber was er da zustande brachte , schien ihm selbst
so schal , daß er es nicht an die Öffentlichkeit gab . Louise
aber schie» nun , da ihr Ehrgeiz einmal erfüllt war . zu -
frieden . Sie drängte wohl noch in Pepinot , um ihn zum
Schaffen zu begeistern , als sie indes seinen Widerstand
fühlte , ließ sie in ihren Bemühungen noch . Sie war nun
auch älter geworden , sie war nicht mehr die blühende
Frau von ehedem . Und Pepinot wiederum war vollends
ein runder , zufriedener Bürger geworden , der nach nichts
mehr verlangte . Er ging lächelnd durch ein Dasein , das
ihm jetzt erst schön erschien , weil er nicht mehr unter
der Peitsche des Ehrgeizes stand und nicht mehr dichten
mußte , ohne es zu wollen .

Seine Name wurde vergessen , sein Ruhm war längst
verweht . Und man hätt « wohl nie mehr etwas von ihm

Fünf Iahre Verfolgung und lahmende Nacht ,
Geschändet , bespien , was uns heilig und hehr .
Gefesselt , geknebelt und ehrlos gemacht ,
Geheht und gejagt wie vom wilden Heer !

llnd wir haben 's ertragen , verbissen in Wut ,
Sind härter geworden bei Hieb und bei Schlag,
Wir haben 's erduldet , nicht wankte der Mut,
Wir waren gläubig : einst kommt der Tag !

3e wütiger tobte der Feinde Haß,
3e wilder die Seele aufschrie in Not :
In uns brannte die Flamme ohn ' Unterlaß ,
Die liebe zu Deutschland troh Hölle und Tod.

llnd wir haben gesiegt ! Das Hakenkreuz weht !
Der Führer brach unsere Ketten entzwei .
Zum Himmel jauchzt eines Volkes Gebet,
Der jubelnden Herzen Begeisterung : Frei !

Ruhum
gehört , wenn nicht nach seinem Tode — er starb hoch-
betagt — in seinem Testament die Geschichte seines Be -
truges aufgefunden worden wäre . Er erzählt « sie schlicht,
als ein reuiges Bekenntnis menschlicher Berirrung . Sie
wurde , da Pepinot es so gewünscht hatte , den Zeitungen
übergeben , und «in letztes Mal war der Name deS ver¬
schollenen Dichters mit der Sensation verknüpft . Dann
vertobte auch dieser Sturm , und der Fall des Dichters
Pepinot war endgültig erledigt .

F. A. Grumbach:

Oos Türkenkreuz
Als die Türken 1683 Wien belagerten , kämpften in

ihren Reihen auch gegen 2000 Christen , der Heerbann des
moldauischen Fürsten Servan II . Cantaeuzeno . Die Mol »
dauer lagerten im Gatterhölzel , dem Wäldchen , daS zum
Besitze der Katerburg gehörte , also in der Nähe des Heu,
tigen Schönbrunn .

Die Katerburg selvst hatten die Türken niedergebrannt
und den Wald ziemlich verwüstet . Die Bäume schlugen sie
um . Aus einem der festeren Stämme ließ Fürst Santa -
cuzeno ein 18 Schuh hohes Kreuz anfertigen unö mit
einem Liebfrauenbildnis versehen . Vor diesem in die
Erde gerammten Kreuz ließ er täglich für sich und für
seine Soldaten eine Messe lesen .

Als die Türken mit ihren verschiedenen Kampfgenossen
abzogen , ließ Cantaeuzeno das Kreuz vergraben . Noch
im selben Jahr entdeckte eine Magd das Kreuz , es wurde
an der Fundstelle aufgerichtet und darüber «ine Kapelle
erbaut .

Ein nebliger Herbstmorgen anno 1686 weckte die Be¬
wohner des Grundmmllerhofes zum Tagewerk .

Konraö Grundmüller , der Besitzer des schönsten Wein -
gartens , einer Imkerei und eines wohlbestallten HoseS ,
nahe dem Gatterhölzel . war selbst als einer der
Ersten auf .

Der Grundmüller war auf seinen Besitz bedacht . Er
schonte weder sich noch seine Dienstboten , bloß sein ein -
ziges Kind , die zwanzigjährige Irmgard , suchte er von
allem Schweren sernzuhalten . Der Freier Irmgards
müsse einmal eine ganz hervorragende Person sein , dacht «
er sich .

Die Irmgard aber hatte in aller Stille eine uniiber -
windliche Neigung zu dem Hans Martin Hassner gefaßt .
Der junge Haffner war der Sohn eines kleinen Wein -
bauern in der Nähe des Grundmüllerschen Anwesens .
Die beiden jungen Leute trafen sich so oft es nur anging
beim Moldauerkreuz .

An einem Herbsttage hatten sie besprochen , sich bei einer
Base des Hassner zu treffen , die krank darniederlag , und
die sie besuchen wollten .

Am Nachmittag fragte der Grundmüller eine Magd
nach seiner Tochter . Die Magd , welche auf den jungen
hübschen Hans Martin ein Auge geworfen hatte , lachte
hämisch auf : „Beim Moldauerkreuz wivd sie wohl mit
ihrem Liebsten ein Stelldichein haben ."

Der Alt « hörte nur halb aus die höhnische und lieb -
lose Rede und schrie : „Der Bettelbub kann warten , bis
eine , die seinesgleichen ist , daherkommt , und daß er dem
Mädel den Kopf verdreht hat . soll er mir büßen ." Er
machte sich sofort aus den Weg . leine Tochter heimzuholen .

Di « beiden Gesuchten waren gerade vom Hundsturm
her auf dem Heimweg .

„Irmgard "
, sagte der Haffner , „unser Beten muß der

Herrgott erhören ."
Nach einem flüchtigen Kuß trennten sie sich und gtnjea

jedes seiner Wege .
Verstört war der Grundmiiller von keiner Fahndung

heimgekommen . Die „ Uebeltäter " hatte er nicht gesunden ,
aber er hatte eine Entdeckung gemacht . Das Moldau - r -
kreuz war verschwunden . Er rief all « Knechte zusammen ,
und wie « in Lauffeuer verbreitete sich die Nachricht „zwi -
kchen den Gärten "

, daß das Moldauerkreuz verschwunden
sei . Soviel gesucht wurde , niemand konnte auch nur eine
Spur finden , wo das Kreuz hingekommen war . Der alt «
Grundmüller war halb von S ' nnen und leise , stoßweise
sagte er zu seiner Frau : „Ich hab ' S verflucht — ich Hab 'S
verflucht "

Es befiel ihn ein schweres Nervenübel . Irmgard pflegte
den schwerkranken Vater ausopfernd , und der gab leine
Einwilligung zu öer Verbindung mit dem Hans Martin
Hassner .

Das Moldauerkreuz blieb auf immer verschwunden
und über seinen Verbleib und Entfernen konnte keiu
Mensch Auskunft geben .

Robert Hohlbaum :

Das Such des Leutnants von Scharitzer^
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AVer war der

erste Monitor ?
Von Sven Hedin

Die deutsch -ßsterretchtsche Flottille der Donaumonitoren ist dem Befehl des General¬
admirals Rae der unterstellt worden . Woher stammt die sonderbare Bezeichnung „Moni¬
toren " ? Von einem der ersten Panzerschiffe der Welt, dem ersten , das sich in einer See¬
schlacht zu bemähren hatte und einen Sieg errang , dem „Monitor" der Nordstaaten im ame¬
rikanischen Bürgerkriege . Seine Geschichte und sein erstes Auftreten erzählt Soen Hedin
in seinem bei F . A . Brockhaus ersdiienenen Volksbuch „Von Pol zu Po l".

Er schildert darin zunächst , wie die Süd -
floaten in aller Heimlichkit ein Schiff bauten ,
von dem ein dunkles Gerücht von Mund zu
Mund ging , daß es ganz mit Eisen überzogen
werde , so daß selbst die schwersten Kugeln ihm
nichts anhaben könnten . Das Schiff , der
„Merrimac ", lief am 8. März 1862 vom Sta -
pel , und es sollte bei seinem ersten Zusammen -
stoß mit der feindlichen Flott « bald Gelegin -
heit haben , seine Überlegenheit über die
Holzschiffe zu beweisen . An seinem Eisenpan -
zer platteten sich all « Kugeln wie Lehmklun >-
pen ab , der „Merrimac " setzte unbekümmert
seine Fahrt fort , eröffnet « sein Feuer erst auf
kurze Entfernung und brachte zwei feindlich «
Schiffe zum Sinken . Der Kampf vollzog sich
vor dem Hasen von Norfolk , unter den Augen
einer aufgeregten Menge am Strande . Daun
aber kam Sie Wendung .

„ Ein ungeheurer Siegestaumel hatte sich
der Zuschauer am Ufer bemächtigt . Zwei stolze
feindliche Fregatten hatte das Panzerschiff
wie im Spiel in kurzer Zeit vernichtet ? im
nächsten Tag sollten auch öie übrigen feind¬
lichen Schiffe an die Reihe kommen und so
mit einem Schlag der Hafen vom Feinde ge-
säubert werden . Niemand konnte in dieser
Nacht schlafen , die meisten lagerten unter
freiem Himmel am Ufer und erwarteten mit
Ungeduld das Morgenrot und den Wieder -
beginn des Kampfes .

Endlich graute der Morgen . . . Da — drau -
ßen auf der Höhe des Hafens — welch über¬
raschendes Schauspiel ! Von den feindlichen
Fregatten lag nur noch die „ Minnesota " an
ihrer Stelle, ' die andern hatten sich unter die
Befestigungen des Forts Monroe znrückgezo -
gen . Aber neben der „Minnesota " lag ein
merkwürdiges kleines Ding , das mit einem
Schiff kaum eine Ähnlichkeit hatte ? die einen
hielten es für « inen umgeschlagenen Wal -
fahrer , und die andern lachten über die wun -
derlich « .^ käsefchachtel "

, die man da habe
schwimmen lass« n . Etwas beunruhig « nd war
nur der Umstand , daß aus einem kleinen
Turm auf dieser „Käseschachtel " die Schlünde
zweier gewaltiger Kanonen herausguckten .

Der „Merrimac " dampfte siegesgewiß unter
dem tausendstimmigen Jubel der am Ufer
Harrenden dem Feinde entgegen . Zur Vor .
sicht sandte der Kapitän zwei seiner Kanonen -
boote voraus , die das sonderbare fremde
Fahrzeug in Augenschein nehmen sollten . Sie
hatten kein Glück : Kaum waren sie in Schuß -
weite , als die beiden Kanonen der „Käse -
schachte!" auch schon zwei fürchterliche Kugeln
über sie hinsausen ließen . Da machten sie v») l '
l« r Schrecken schleunigst kehrt .

Jetzt dampfte der „ Merrimac " auf den klei -
nen Frechdachs los . Schon hatte er sich ihm
aus dreißig Schritt genähert, ' schon schickte er
sich an , ihn aufzuspießen : — da wich das feind¬
liche Fahrzeug schnell wie ein Fisch zur Seite

und gab dem „ Merrimac " «ine seiner Kugeln
zu kosten , die ihm bewies daß er einen eben -
bürtigen Gegner vor sich habe .

Die Regierung der Union war nämlich
genau so vorsichtig gewesen , wie die Regie -
rung der Gegenseite , und hatte ebenfalls em
Panzerschiff bauen lassen . Durch einen un -
glücklichen Zufall war es am Tage zuvor
nicht zur Stelle gewesen . Der Schöpfer dieses
Panzerschiffes — „Monitor " hieß es — war
der schwedische Ingenieur John Ericsson . In
hundert Tagen hatte er ein Kanonenboot et -
gener Erfindung fertiggestellt , das sich kaum
60—80 Zentimeter über dem Wasser erhob ,
also nur eine ganz gering « Angriffsfläche bot ,
keine Masten hatte , mit einem starken Eisen -
panzer versehen war , und obendrein dem
„ Merrimac " durch seine weit größere Beweg -
lichkeit bedeutend überlegen war .

Nun entwickelte sich zwischen den beiden
Panzerschiffen auf hunöertundfünfzig Schritt

Entfernung ein Geschützkampf , der mehrere
Stunden dauerte , ohne daß aber die hundert -
undzwanzigpfündigen Kugeln dem einen od <r
anderen Gegner irgendwelchen Schaden zu -
fügen konnten . Schließlich verlor der „ Merri -
mac " die Geduld und versucht « nochmals mit
voller Kraft gegen den „Monitor " anzulaufen ,
um ihn in den Grund zu bohren . Doch wieder
entwischte der flink « „ Monitor " und sandte
nun dem „ Merrimac " eine Kugel , di« durch
eine der Stückpforten drang und Tod und
Verderben im Innern des Schiffes verbrei -
tete . Jetzt erkannte der Kapitän des „Merri -
mac "

, daß «r diesem kleinen gewandten Geg -
ner nichts anhaben konnte . Da außerdem der
glückliche Schutz des „Monitor " seinen Ma -
schinen übel mitgespielt hatte , machte er kehrt
und dampfte tu den Hafen zurück .

Die Menge am Ufer hatte sich unterdes den
Kops darüber zerbrochen , warum wohl der
„ Merrimac " mit der kl« in «n „Käseschachtel "
nicht noch viel schneller fertig geworden war
als tags zuvor mit den beiden stattlichen Fre -
gatten . Als sie jetzt hörte , daß auch die Flotte
der Union ein Panzerschiff besitze und mit
diesem dem großen „Merrimac " die Ausfahrt
aus dem Hafen streitig mache , wandelte stcb
die Siegeszuversicht schnell in die größte Be -
stürzung um . Und die Regierung , der man
noch bis vor kurzem Verschwendung durch
sinnlose Versuche vorgeworfen hatte , mußte
nun die Klage hören , warum sie nicht gleich
mehrere „Merrimacs " gebaut habe . . .

In der Geschichte des Seekriegswesens
spielt dieser erste Kamps »wischen » wei Pan¬
zerschiffen eine denkwürdige Rolle : seit jener
Zeit haben sich auch oie übrige » Völker der
Erfindung Ericssons bemächtigt , so daß die
Entwicklung des Panzerschiffbaus mit einem
Schlage einen gewaltigen Aufschwung nahm .
Innerhalb des amerikanischen Sezessionskrie -
g«s bildete diese Seeschlacht wohl das ses -
selndste Zwischenspiel , das die ganz « Welt in
Aufregung hielt und so volkstümlich wurde ,
daß noch lange die Jungen in ihren Frei -
stunden aus den Schulhöfen „Merrimac und
Monitor " spielten ." V .

Von der Dampfnudel

Gugelhupfbis zum
Von Lothar Raabe

Die Weaner Madeln sind nicht nur welt -
berühmt wegen ihrer natürlichen Charme ,
ihrer Liebenswürdigkeit und ihrer im Liede
so und so oft gepriesenen blauen „Guckäuge -
lein "

, sie finden sich auch hinter dem häus -
licheu Herde bestens zurecht und die „Wea¬
ner Küche " erfreut sich im ganzen Aus -
lande , bei allen Freunden eines guten Hap -
pens berechtigter Beliebtheit . Die Lage der
Dinge hat es mit sich gebracht , daß in der
deutschen Ostmark wie schon in Süddeutsch -
land gerade der Pflege der Mehlspei -
sen eine ganz besondere Sorgfalt zugewandt
wurde und in der Anfertigung von Mehl -
speis ' ist selbst die einfachste Weaner Haus -
srau eine schier unerreichbare Künstlerin .
Wir wollen hier daher in einigen echt Wie -
ner Rezepten versuchen , der Hausfrau im
Reiche einen Begriff von der Kochkunst der
„Weauerin " zu geben .

Dampfnudeln mit Pflaumen
Zutaten : 450 Gramm Mehl , 100 bis 150

Gramm Hefe , fein geriebene Schale von einer
Zitrone , 2 Eier , 4 Eigelb , l/ t Liter Milch
(auch aufgelöstes Milcheiweitzpulver ) , dreimal
120 Gramm Butter ( auch gute Margarine ) ,
900 Gramm Pflaumen , wenn im Winter be -
reitet , dann Konservenpflaumen , nicht aber
Dörrobst , 1 Glas Weißwein .

Zubereitung : Die Hefe wird in lau -
warmer Milch ober in lauwarmer Milchei -
weißlösung aufgeweicht und darin etwa 15

Das österreichisch -ungarische Geschwader bei einem Freundschaftsbesuch im Kieler Hafen im Jahre 1890. — Man sieht den
Aoiso „Tiger", das Panzerturmschiff „Kronprinzessin Erzherzogin Stefanie " und den Kanonenkreuzer „Kaiser Franz Joseph "

Zeichnung : Hohenberg . Ansmann -Archio.

Neuheitenbericht für Monat April
Der Monat April ist in philatelistischer Be -

Ziehung doppelt interessant . Zunächst melden
wir die neuen Abstimmungsmarken als neue
Sonberpostwertzeichen , die aus Anlaß der
Volksabstimmung am 10 . April 1938 in zwei
verschiedenen Ausgaben erscheinen . Das
Markenbild ist einheitlich und stellt zwei
männliche Volksgenossen dar , die gemeinsam
eine Hakenkreuzfahne tragen . Die Marke
trägt in weißer Schrift auf dunklem Grunde
in der Umrahmung des Markenbildes die
Inschrift „Ein Volk , Ein Reich . Ein Führer
— 10. April 1988" und am unteren Rande
die Angabe „Deutsches Reich "

. Der Entwurf
stammt von Professor Er . Puchinger , Wien .
Die Marken sind in dunkelgrüner Farbe im
Raster - ( Rakel -) Tiesdruckverfahren hergestellt .
Die Berliner Ausgabe hat die Bildgröße
23X28 mm und Hakenkreuzwasserzeichen . Die
Wiener Ausgabe ( unter dieser Bezeichnung
werden die Marken sicher später katalogisiert
werden ) die Bildgröße 21,5X26 mm und ist
auf Papier ohne Wasserzeichen gedruckt . Die
Marken haben eine Laufzeit bis zum 31.
Dezember 1938 . Unsere Sammlerfreunde
brauchen sich also nicht zu „drängeln " . Die
Schalterausgabe beginnt am 8. April .

Führer -Geburtstagsmarken . Wie wir er -
fahren , werden zum Geburtstag des Führers
besondere Freimarken zu 12 + 38 Rps . , in Bo¬
sen zu 50 Stück ausgegeben . Der Zuschlag
von 38 Rpf . ist für den Kulturfond des Füh -
lerS bestimmt . In dieser Form würde die

Marke wirklichen postalischen Zwecken dienen ,
was von einem Block nicht immer gesagt wer -
den kann . Zum Geburtstag des Führers er -
scheint der schöne Sonderstempel „Adolf -
Hitler -Koog " Ueber Marne (Holst .) zum
zweitenmal . Bei der Erstausgabe am 30. Ja -
nuar 1938 wurde er zu spät gemeldet , aus
diesem Grunde besitzen ihn viele Sammler
nicht , die nun diesmal Gelegenheit haben , sich
den Stempel rechtzeitig zu besorgen .

Deutschland : Winterhilfswerk - Postwert -
zeichen - Ausgabe . 1937 . Diese unter dem Na -
men „Schiffsserie " bekannte Markenreihe ,
wird in diesem Jahr bis 15 . April 1938 ( im
Vorraum der Hauptpost ) abgegeben . Die
Gültigkeitsdauer der Wertzeichen endet am
30 . Juni 1938. Alle Volksgenossen , und vor
allen Dingen unsere zahlreichen Sammler ,
sollten diese letzte Gelegenheit fleißig be -
nützen . Diese Marken - Serie wird gebraucht —
also postalisch entwertet — einmal sehr gut
werden . Das gleiche läßt sich von den schö -
nen Sondermarken , den beiden Gedenkmar -
ken , zum 30. Januar 1938 sagen , die man lei -
der im Briefverkehr sehr selten antrifft .
Große Volksteile sind der irrigen Aussas -
sung , diese beiden Marken zu 6 und 12 Rvf ,
mit den Zuschlägen zu 4 und 8 Rps . , die dem
Kulturfond des Führers zufließen , haben nur
zum 30. Januar 1938 Gültigkeit . Die Mar -
ken wurden zwar am 30. Januar mit dem
Sonderstempel entwertet , haben aber eine
Laufzeit von 6 Monaten . Sie können auch
zu Frankaturzwecken nach dem Ausland ver -

wendet werden , bei den Postkarten mit den
eingedruckten Wertzeichen , müssen die Mar -
ken bis zum gültigen Portosatz nachgeklebt
werden . Die Postkarten sind zum größten
Teil bereits vergriffen . Gedenkmarken sind
noch an den Schaltern erhältlich .

Neue Sonderstempel
Berlin -Zehlendorf 1, Briesmarken - Werbe -

schau , DSG . Ortsgruppe Zehlendorf , NS .-
Gemeinschaft „ Kraft durch Freude ". 13. 3 . 1938.

Berlin SO 86 : 1. Postwertzeichen - Werbe -
schau , DSG . Ortsgruppe Treptow , Baum -
schulenweg .
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Osnabrück : Briesmarkenausstellung 20. bis
27. 3 . 1938.

Adols -Hitler - Koog : Neulandhalle 30. 1. 1938
und demnächst 20. 4.

Stettin : 20. 3 . 1938 Landesschau Pommern ,
Deutsche Sammlergemeinschaft der NS . - Ge -
meinschaft „Kraft durch Freude ".

Berlin -Charlottenburg 5 : Große Wasser -
sportausstellung Berlin 1938 . 26. 3. — 3 . 4.

Gustav Kabelitz .

Der gesprochene Brief
In Amsterdam und im Haag sind kürzlich

neuartige Automaten aufgestellt worden , die
kleine Schallplatten von den Stimmen der
Benutzer liefern . Wie die Postzeitschrist mit -
teilt , wirft man in den Automaten eine Geld -
münze und spricht dann eine Minute lang in
einen Schalltrichter , der den so gesprochenen
Brief auf eine Schallplatte überträgt . Diese
kann ungefähr 150 Worte aufnehmen . Wenn
das Gespräch beendet ist , fällt aus dem Auto -
maten die fertige Schallplatte nebst einem
Briefumschlag heraus , der nur noch mit der
Adresse und einer Freimarke versehen werden
mutz , um dann in den Briefkasten geworfen
zu werden . Die neue Erfindung erfreut sich
in Holland grotzer Beliebtheit .

Das neue „ Roland - Album '
DaS uns vorliegende „Roland -Album " erfüllt alle

Wünsche des neuzeiilich .' n Sammlers . Es Ist bei
höchster Qualität , geschmackvoll, schlicht betont , es
ist preiswert — aber es Ist auch sachlich und klar ,
wie sein Name . Dieses Album läßt alle Abarten
fort , die doch seder Verleger nur von seinem Stand »
Punkt aus gesehen , aufnimmt . Da auf jedem Blatt
noch genügend Platz vorbanden ist, kann der Samm -
ler nach seinem eigenen Ermessen diese wenigen Ab »
arten unterbringen oder überhaupt fortlassen , ohne
durch einen Vordruck dazu gezwungen zu sein .

DSG .-Gaugruppe Baden
In Erweiterung der Sammelgebiete wurden zu

Fachberatern ernannt : Für die Gruppe Notgeld -
sammlungen : Josef Schmitt , Karlsruhe , West-
endstraße 4« . Für die Gruppe Münzen , Plaketten ,
Medaillen und Heraldik : Bildhauer Karl Lahn ,
Karlsruhe , KriegSstrabe 194, Atelier .

bis 20 Minuten an lauwarmem Ort aufbe -
wahrt . Dann wirb mit dem Mehl und den
übrigen Zutaten eine Masse gebildet , die so
lange verrieben wird , bis sie locker wirb . Die
Hefenlösung wird hinzugefügt Inzwischen
werden die frischen entkernten Plaumen un -
ter Zusatz von Wein , Zucker und Wasser auf -
gekocht . Handelt es sich um Konservenfrüchte ,
dann erwärmt man sie im eigenen Saft un -
ter Zusatz von Weißwein . Die Pflaumen wer -
den aus der Siruplauge genommen und über
einem Sieb abgetropft . Auf ein mit Mehl be-
streutem Walzbrett breitet man die Masse
aus , die man so lange knetet , biß eine etwa
3 Finger hohe Schicht entstanden ist . Aus die -
ser Masse schneidet man kleine Stücke , die
man zu Knödeln formt , welche in dem
Pflaumensaft unter Zusatz von etwas Butter
in einem gut bedeckten Topf etwa 10 Minn -
ten lang auf kleinem Feuer gekocht werden .
Man nimmt die einzelnen Knödel heraus
legt sie in eine mit Butter bestrichene Pfanne
ganz fest nebeneinander , gießt etwas Milch
darüber und läßt das Ganze in dem Bratrohr
bei nicht zu hellem Feuer so lange dämpfen ,
bis die Knödel die Milch völlig aufgesogen
haben . Dann nimmt man die Knödel vorsich¬
tig heraus , serviert sie auf einer warmen
Platte , übergießt mit dem rückständigen
Pslaumensirup und garniert mit den Früch -
tenl

Milchreis mit Quitten
Zutaten : 120 Gramm Reis , 1 Liter

Milch oder aufgelöstes Milcheiweitzpulver , et -
was Butter , Zucker nach Geschmack . Quitten -
säst , Zimt , geriebene Schokolade .

Zubereitung : Der vorher gut gewa -
schene und eingeweichte Reis wird in der
Milch aus raschem Feuer gar gekocht , wobei
darauf geachtet werden muß , daß er nicht an -
brennt . Wenn der Reis ganz weich ist . tut
man etwas Butter , Zucker und Quittensaft
hinzu , verrührt das Ganze , füllt es in eine
Schüssel , bestäubt es leicht mit gestoßenem
Zimmt und Schokoladenkörnchen und gar -
niert fein geschnittene Quitten oder Quit -
tenmark um öie fertige Schüssel . Das Gericht
kann kalt oder warm gereicht werden .

Kartoffelknödel
Zutaten : 500 Gramm Kartoffeln , 50

Gramm Butter . Semmelbrösel . Salz und
Pfeffer nach Belieben , 2 Eigelb .

Zubereitung : Die Kartoffeln werden
geschält und gekocht, mit den Zutaten auch
einem Teil der Semmelbrösel gut vermengt
und durch den Wolf gelassen . Dann fügt man
Milch und Butter hinzu , bindet mit Eigelb ,salzt und pfeffert nach eigenem Geschmack nach ,formt kleine Knödel , die man in Semmelbrö -
feln wälzt ( paniert ) und dann in einer Kasse -
rolle in leichtem Fett - oder Butterbaüe bratet .

Kaiserschmarren
Zu taten : 125 Gramm Mehl , frische oder

künstliche Schlagsahne ( auch gute frische Milch
genügt ! ) , etwas Zucker ( nicht zu süß !) , 4 Eier .40 Gramm Rönnen , etwas Salz nnd Butter .

Zubereitung : Die Milch wird mit
dem Eigelb gut verrührt , bis die Flüssigkeit
schaumig wird . Dann wird sie in das Mehl ,das man in einen Reibenapf getan hat , ge -
gössen und ebenfalls mit Zucker und Rosinen
gut vermengt . Nachdem man den Schnee der
vier Eiweiß hinzugefügt hat . wird 5ie . asse
gut verarbeitet und in einer Pfanne mit zer -
lassener Butter werden die Omeletten so lange
gebacken , bis die Ränder gut gebräunt sind .Wenn sie fertig sind , werden die einzelnen
Kuchen mit einer Gabel in kleine , unregel -
mäßige Stücke gerissen und mit Vanillen -
zucker leicht überstäubt gereicht . Dazu Kom -
potte jeglicher Art .

Kardinal

Zutaten : 450 Gramm Stückzucker ( nicht
etwa Kristallzucker ) , l Glas Weißwein .
1 Glas Sekt , die Schale von 2 frischen Oran -
gen , eine Scheibe Ananas .

Zubereitung : Der Stückenzucker wird
mit den Orangenschalen gut durchgerieben
und in einen Bowlentopf getan . Dann fügt
man den Saft von zwei frischer Orangen hin -
zu , schneidet eine Annanasscheibe hinzu und
fügt ein Glas Weißwein und ein Glas Sekt
hinzu . Das Ganze ist untergekühlt zu reichen
und bildet ein in Wiener Gesellschaften be -
sonders bevorzugtes anregendes ErfrischungS -
getränk .

Wiener Gugelhupf
Zntaten : 300 Gramm Mehl , 110 Gramm

Butter , 25 Gramm Zucker , 20 Gramm Hefe ,
3 Eier , ein Viertelliter Milch . 120 Gramm
Rosinen und 24 besonders gesunde , süße Man -
dein .

Zubereitung : Die Hefe wird in lau -
warmer Milch aufgelöst und die Lösung etwci
15 Minuten stehen gelassen . Das Mehl wivt
in einen Napf getan , dann zunächst die Eier
die Hefe , die ausgelassene Butter und der
Zucker hineinmischen und sehr sorgfältig ver
arbeiten . Am Ende — nicht am Anfang , da sn
sonst beschädigt werben würden — die Rosi
nen , die gut zu waschen waren hinzugeben
nochmals aber nur ganz leicht verrühren , eine
Backform leicht mit Butter ausreiben und sie
dreiviertel voll mit der Kuchenmasse füllen
und mit den in Streifen fein geschnittenen
Mandeln spicken . Die Form wird an einen
lauwarmen Ort so lange aufgestellt , bis der
Teig bis zu ihrem Rande aufgetrieben ist,dann stellt man sie auf einer Platte in den
Backofen , damit der untere Rand nicht an -
brennt und backt bis zuin Garwerden . Nach -
dem der Gugelhupf aus der Form genommen
wurde , wird er noch heiß mit Zucker bestäubt !



Deutsche O&tmaek

Wanderung an Deutschlands größtem Strom

Die Donauquelle bei Donaueschingen . Rechts die Donaustadt Ulm mit ihrem Münster

Die Donau ist Schicksalstrom für das Deutschtum
durch die Jahrhunderte . In ihrem Raum entschied sich im
Kampf des Deutschtums mit fremden Gewalten das Schick-
sal Europas . Sie ist die große Verkehrsstraße , die schon
von altersher dazu berufen war , Morgen - und Abendland
miteinander zu verbinden . Donauabwärts fuhren die
Nibelungen und Kreuzfahrer , donauaufwärts zogen die
Türken vor Wien und der Donau folgte der Zug der
deutschen Bauern , die das verheerte
Land nach den Türkenkriegen kolo -
nisierten . Wie ganz anders hätte
sich das Schicksal des Donaurau -
mes , ja des ganzen Abendlandes >

nommene große Projekt des Rhein - Main -Donaukanals
erhöht .

Ungefähr tausend Kilometer , also über ein Drittel des
Stromlaufes , gehen jetzt durch Großdeutschland . Bei

Die 800 Jahre alte Donaubrücke in Rrgensburg

PASSAU
Donaueschingen fließen ihre UrfprungKflüßchen ,
Brigach und Breg , zusammen zur Donauquelle uud von
diesem steingefaßten Rund nimmt der junge Strom fei -
neu Anlauf zum Weg ins Schwarze Meer . Bald tritt dt«
Donau in den schwäbischen Jura ein , wo sie in trockenen

Monaten bei Jmmendingen das seltene Na -
turschauspiel bietet : Ein Fluß versickert .
Eine anmutige Landschaft begleitet im Jura
die Wasser des Flusses . Abgerundete Hügel

m und Berge , mit Wald bedeckt und auch über -
sät mit zerklüfteten Felsgruppen . BeiScheer
verläßt die Donau den schwäbischen Jura ,

QONA UESCHINSEN
dann , die Berge treten zurück und in einem freundlichen ,
höhenumsäumten Becken liegt am rechten Ufer Linz . An
der Mündung der Traun und der Enns geht es dann
vorbei , an vielen Flußläufen und Sandbänken , auf
denen grünes Erlengebüsch wechselt mit weiten Wiesen -

lenkränze an den Ufern . Ruine Dürnstein darunter , an
die sich die Sage knüpft von Richard Löwenherz und
leinem Sänger Blondel , der ihn aus Kerkernot aus die -
fer Burg errettete . An Weinbergen vorbei zieht die
Donau , die Hänge der Berge sind durch schützende
Steinmauern in viele Terrassen geteilt . Im Frühling
wogt hier ein nicht zu überschauendes Blütenmeer . Und
Dorf auf Dorf , viele altertümliche Städtchen mit engen
Gassen und burgähnlichen Häusern , ragen aus dem
Grün der Ufer . Wir wollen nur einen Namen nennen :
Pöchlarn , das alte Bechlaren , wo die Burg des edlen
Nibelungenhelden Rüdiger stand , dessen Treue auf dem
Weg in Etzels Reich im Lied ihr Denkmal fand . Und
dann erreichen wir Krems . Von hier an fließt der
Strom wieder durch flaches Land , das dann abgelöst wird
von den in sanften Wellen sich hinziehenden Höhen des
Wiener Waldes . Näher und näher rücken sie an daS
Flußbett heran , es bald auf seiner ganzen Linie um -

schließend . Wir erreichen den Kahlen Berg , den letzten
Vorsprung der Alpen und biegen dann in den Donau -
kanal ein , der nun vom Strom abzweigt nach Wien . Weit
erstreckt sich das Wiener Becken , der Sammelpunkt der

Typische Donaulandschaft in der Wachau
mit Kloster Melk

Partie an der Donau in Passau

zieht dann durch flaches Land bis Ulm , der alten
Münsterstadt . Von hier aus ist sie für kleinere Schiffe
fahrbar . Schon oberhalb Ulms öffnet sich das Tal zur
Rechten , während auf der linken Seite der Abfall des
schwäbisch - sränkischen Jura den Fluß begleitet . Hier
und da tritt die Höhenwand weiter zurück , so von Ulm
bis Donauwörth oder verflacht zu völliger Ebene , wie
bei Ingolstadt .

Doch jetzt ändert sich die Userlandschaft völlig . Felfen
erheben sich auf beiden Seiten , zusammengepreßt und eng
fließt der Strom dahin , tritt in der Gegend von Welten -
bürg aus dieser stollenartigen Felsenhöhle heraus . Und
wieder verengt sich das Tal bis der Fluß Regens -
bürg erreicht . Vom bayerischen Wald gezwungen schlägt
er nun Süd -Ostrichtung ein , sie bis Ungarn beibehaltend .
Erst zwischen Wiesen und Feldern , zwischen sanft anftei -
genden Hängen sich windend , erreicht er bald wieder
Berge , von deren einem Gipfel die Walhalla grüßt .

gestaltet , wenn nicht jene großen Wogen aus dem Osten
das aufstrebende Deutschtum zweimal erbarmungslos
zerstört hätten . Kaum zur ersten Blüte entfaltet , sank es
dahin unter den Hieben der Mongolenhorden , die wie ein
Sturm über die Karpathen hereinbrachen . Durch Jahr -
hunderte hindurch dauerte später das Ringen mit dem
osmanischen Reich .

Die politische wie die wirtschaftliche Bedeutung 5er
Donau erhellt schon aus dem ungeheuren Raum , den die -
ser nach der Wolga längste Fluß Europas umgreift . In
seiner Länge von SSM Kilometer umspannt der Strom
ein Gebiet von 817 000 Quadratkilometer . Aus fast allen
Gebieten Mitteleuropas fließen der Donau Gewässer zu ,
aus den Alpen , den Karstgebirgen , den Karpathen , dem
Balkan . Doch noch weiter spannt sich ihr Einzugbereich ,
denn sie selbst kommt aus dem Westen . Im Schwarzwald
entspringt ihre Quelle und aus der südwestdeutschen Stu -
fenlandschaft und aus dem böhmischen Gebirge empfängt
sie Zuflüsse und , noch ehe sie in das ungarische Tiefwnd
hinaustritt , nimmt sie die March auf , die von den Su -
beten entsandt wird .

Das hauptsächlichste wirtschaftliche Zentrum der Donau
als Wasserstraße ist das Wiener Becken , die Psorte . durch
die sich die Donau ins ungarische Tiefland ergießt . Es
bedeutet den Ostausgang der oberdeutschen Hochfläche an
der Nordseite der Alpen . Geradezu zwangsläufig lockt es
den Verkehr in der Richtung des Stromes an , der west -
östlichen . Dem Wiener Becken streben vor allem jene
Hauptstraßen zu , welche durch die mährische Pforte zwi -

schen böhmischem Wasser und Massiv und Karpathen hin -

durchführen , den Durchgang vom March - zum Oder - und
Weichselland .

Die wirtschaftliche Bedeutung der Donau als Wasser -

praße wird jetzt noch durch das demnächst in Angriff ge¬

Und nun ist die Donau für große Schiffe befahrbar ,
die eigentliche Wirtschaftsstraße beginnt . Durch das schöne
Passauer Tal nimmt sie ihren Laus , hohe Waldberge wech-
seln an den Ufern mit steilen Felsen , von denen Ruinen
niederschauen . Hier auch taucht aus dem Wasser jener
Felsen auf , der ähnlich wie die Loreley am Rhein , vom
Sagenkranz umwoben ist : der Jochenstein . Ueberhaupt
wird die jetzige Strecke der Donau mit der Schönheit und
der Vielfalt der Rheinlandschaft gern verglichen . Wieder
und wieder wechselt das Bild , tausendfältig ist die Ku -
lisse gegliedert , bis die Donau Passau erreicht , am Ein -
gang in die deutsche Ostmark Oesterreich . Die ganze
Schönheit süddeutscher Landschaft , vom Schwarzwald bis
zu den Alpen , tut sich kund . Das enge Tal öffnet sich

Die alte deutsche Reichsstadt an der Donau : Wien
Aufnahmen : Ansman -Archio (3), Hapag , Verkehrsoerein Donaueschingen , Wiener Verkehrsami

flächen . Bald aber treten die Ufer wieder näher an den
Strom heran und engen ihn so ein , daß er reißend dahin -
schießt und Strubel und Wirbel bildet , die einst — ähn -

lich wie das Binger Loch — der Schiffahrt gefährlich
waren , bis man durch Sprengung die Felsen im Strom -
bett beseitigt . Schlösser und Ruinen reihen sich wie Per -

Donauschiffahrt . Und aus der Pforte dieses Beckens er -
gießen sich die Wasser der Donau , nachdem sie das weite
Wiener Becken durchlaufen haben , in das ungarische Ge -
biet . Tausend Kilometer Fahrt durch deutsche Landschaft
liegen jetzt hinter uns , Spiegel der Schönheit und Ar «
beitskraft . —ler .



Tatsachenbericht von
Erica Grupe -Isörcher

1 fferffettme

Auch Eulogius Schneider arbeitet
In Straßburg erwägt man ernsthaft , auf

t>em Rhein diese Art von Noyaden nachzu -
ahmen ! Die Gefängnisse haben zur Zeit weit
über zweitausend Insassen und man hat wenig
Raum , da die El süsser bisher ausgesprochen
ruhige uni > friedliche Untertanen waren .
Eulogius Schneider aberarbeitet
an einem Plane , von dem er hofft , daß
er ihm besondere Achtung als guten Jako -
biner in Paris verschaffen wird , und mit öem
sein unersättlicher Ehrgeiz sich ein unsterb -
liches Denkmal in der Weltgeschichte zu setzen
denkt : in seinen Reden im „Spiegelklub "
plädiert er wiederholt , daß „man den
Turm des Straßurger Münsters
abtrage , öem Erdboden gleich
machen m ü s fe !"

Es verträgt sich einfach nicht mit den For¬
derungen uwd Ansichten der jungen Republik ,
die alles »u nivellieren und gleichzuschalten
hat , daß ein Bauwerk , «in Turm sich derartig
über «in Häusermeer « rhebtl

Stundenlang gehen hitzige Reden im
»Spiegelklub " — hin und her , in öem seit
Jahr unö Tag öi « Geschicke Straßburgs be -
stimmt zu weröen pflegen . Haben sich bisher
die meisten Mitglieder dieses glorreichen
Klubs öurch Schneiders faszinierend « Beredt -
lamkeit «inlull «n lassen , so peitscht jetzt doch
der endlich aufwachende Lokalpatriotismus
einen großen T «il öer Zuhörer auf . Wie ,
öen Münsterturm will man allen Ernstes ab -
zutragen beginnen ? Dieses Juwel mittel -
alterlicher gothischer Baukunst , dessen RuHm
n > fremd « Länder geht , zu öem selbst aus öem
Ausland Bewunöerer pilgern , um öen manche
Stadt Straßburg beneidet ?

Leider ist öer Name ö« S Tapferen und Be -
lonnenen weder in öer Revolutionschronik
öer Stadt Stratzburg , noch in den Berichten
des „Argos " erhalten geblieben , der Eulogius
Schneider einfach öes Wahnsinns zieh und im
Namen öer Straßburger Bürger kategorisch
die Erhaltung des MünsterturmeS verlangte .
Schneider gab sich umsom « hr geschlagen , als
« in — nicht in f« inem Urheber festzustellender
- - Znruf ihn an feiner empfindlichsten St «ll«
traf : öaß er « in Hergelaufener sei , und es
überdem einem bisherigen Priester schlecht
anstände , die Demoli « rung « ines so herrlichen
Gotteshauses zu beantragen .

Schneider ist etwas vorsichtiger geworden ,
seitdem man di « Guillotin « nachts vor seinem
Hause zur Demonstration zertrümmerte .
Immerhin starrt er in erster Linie nach Pari »
and seinem dortigen Vorbild « , dem RobeS -
ftierre , der ihn nach seiner Ansicht stets stützen
und halten wird . Deswegen gibt « r auch nicht
vi« Schlacht als Geschlagener zu , sondern stellt
«ine neue Forderung :

Trägt man öen Turm nicht üb . so wird man
ihn wenigstens mit « iner riesigen Kappe
aus rotem Blech in Gestalt der
phrygischen Jakobinermütze krö¬
nen !

Und öaS geschieht . Man nnterninnnt diS
Halsbrecherische Unternehmen und an einem
Novembertage des Jahres 1798 leuchtet die
"Spitze des MünsterturmeS , »u dessen wunder -
voller durchbrochener Steinornamentik vor
Zwanzig Jahren der junge Student Goethe
staunend aufgeblickt hat , unter der Zierde
ein « r ri «sig« n knallroten blechernen Jako -
binermütze weit ins Land hinaus —

Eulogius Schneider schwelgt in dieser Tat -
fache, öie er gleich nach Paris berichten läßt .
In einer seiner Reden im „Spiegelklub " ver -
steigt er sich , u folgenden « kstasischen Er -
Süssen :

„Durch den Aether wird der Turm unseres
Straßburger Münsters mit öem Turm deS
nahen Freiburger Münsters reden . Und er
wird in seinem tiefen Baß dem Freiburger
Freunde zurufen : ,S «ht , welch guter Jako -
biner ich geworden bin !"

Aber da aus Paris die Nachricht kommt ,
man habe dort „das Fest der höchsten Ber -
nunft " mit außerordentlichem Pompe unö
einer Riesenbeteiligung gefeiert , muß man
sich in Straßburg beeilen , nicht zurückzustehen .

Diese Farce , ein solches Fest zu begehen ,
rettet zum Glück Tausenden von braven
Straßburger Bürgern in den Gefängnissen
das Leben , denn Schneider besitzt das Finger -
^ itzengefühl , den Straßburgern nicht nur
Mord und Hinrichtung , blutigen Terror und
fortlaufende Verhaftungen zu bieten , sondern
auch eine äußere Ablenkung in imponieren -
dem Ausmaße .

^ So zeigt schon die äußere Umgebung deS
Straßburger Münsters am 28. November
1793 ein ganz besonders ungewöhnliches Bild .

Vieles hat sich schon im Laufe der Jahr -
hunderte hier abgespielt und alle bedeuten -
deren Ereignisse der Geschichte StraßburgS
fanden hier in irgendeiner Form ihren äuße -
ren Niederschlag . Ein Ludwig XIV . zog hier
unter großen Triumphbogen ein und ließ sich
a« dem machtvollen bronzenen Hauptportal
durch den Erzbischos Fürst von Fürstenberg
wit den Worten huldigen : „ Gott , nun lässest
du deinen Diener in Frieden fahren , — denn
weine Augen haben deinen Herren gesehen !"
Auch Ludwig XV . hat sich hier , auferstanden
° on einem fast töölichen Pockenfieber zu Metz ,
empfangen lassen , als er herkam , um das
neue Prachtfchloß für seinen Günstling , den
Kardinal Herzog von Rohan , einzuweihen .
In einer goldenen Sänfte trug man die lieb -
reizende Marie Antoinette über den Mün -
sterplatz , um ihr als Braut des Dauphin im
Kardinalschloß den ersten Ausenthalt auf
französischem Boden zu bieten . Und vor
Kurzem hat man das Schauspiel von größtem
» ontraste zu diesen höfischen Feiern erlebt :

htt Pvbel stürmte ins Schloß des verhaßten ,
prunkliebenden Kardinals , dessen heilloser
Halsbandprozeß um ein Brillantkollier der
Königin öem Königtum den Todesstoß ver -
setzte, und verbrannte das auf dem Ehren -
Hofe des Schlosses zusammengeschichtete Herr -
liche Mobiliar in reinster Rokokokunst . In
das Glockengeläute des Münsters drangen die
Verse der Carmagnole , die man — dem Vor -
bilde in Paris folgend — beim Umtanzen
öeS Holzstoßes brüllte .

Oer Zug zum Münster
Sehr verändert hat sich das äußere Bild

des Münsterplatzes heute ! Rings liegen noch
die steinernen Trümmer der herrlichen Skulp -
turen an der Fassade des gewaltigen Bau -
werkeS , denn man hat getreu den Forderun -
gen der Republik , die feingemeißelten Sta -
tuen der alten biblischen Könige , des Königs
David und anderen , zerschlagen . Wo bisher
Frauen und Männer in der zierlichen Ele -
ganz des Rokoko in hochgetürmten Perücken ,
auf Stöckelschuhen , in Reifrock , Kavalierdegen
und weißgepudertem Zopfe einherschritten ,
ziehen nun brüllende Horden ganz seltsam
kostümierter Gestalten .

Wohl hat sich der Krieg wieder zu un -
gunsten Frankreichs gewandt , und Soldaten ,
Freiwillige , Landleute . Bürger der umlie -
genden Orte kamen die letzten Tage in wilder
Flucht in die Stadt . Alles geregelte Leben
scheint in Straßburg aufgehört zu haben .
Aber doch erregen die neunzig „Propagandi -
sten " am meisten Aufsehen , und die biederen
Straßburger sehen ihnen kopfschüttelnd nach ,
wenn sie in kleinen Trupps durch die Stra -
ßen ziehen . Heute ist das Münster ihr ge -

meinfameS Ziel . Ihr Aussehen ist sehr mar -
tialisch : sie tragen einen blauen Rock mit wei -
ten Beinkleidern , eine rote breite Schärpe ,
Suwarowstiesel , auf dem ungeschorenen
Haupte eine rote phrygische Mütze und einen
mächtigen Schnurrbart , während ein schwerer
nachrasselnder Säbel das Urbild des Repu -
blikaners vollendet .

Eulogius Schneider hat , um die allzu phili -
sterhast - biederen Straßburger nachdrücklicher
herzuziehen , neunzig der exaltiertesten Köpfe
aus den Jakobinerklubs von Nancy . Beton »
90N, Metz , Dijon verschrieben , herzukommen ,
um für die Republik eindringlich Propaganda
zu machen . In glühenden , meist unsinnigen
Reden suchen sie den Straßburgern ihre Be -
deutung klar zu machen . Zum Glück verstehen
sie sie m« ist nicht .

Von allen Seiten strömen die Menschen -
massen über den Münsterplatz in die weitge -
öffneten Portale der Kirche . Man begeht
heute am heiligen Dekadi daß Fest der Ver -
nunft . Plötzlich lichten sich die Schar «n , um
vier Männern Platz zu machen und ihnen den
Vortritt zu geben .

Die klugen rollenden Augen Schneiders
leuchten heute triumphierend aus dem roten ,
pockennarbigen Gesicht . Denn die von ihm
immer heimlich gefürchteten „Volksrepräfen -
tanten " St . Just und L eb a s haben ihn
heute fast freundschaftlich unter beide Arme
gehakt . Ihnen schließt sich als Vierter der
einflußreiche neue Bürgermeister Monet an .
So ziehen die an sich so verschiedenen vier
Männer scheinbar einträchtig im Münster ein .

Schneider fühlt sich durch diese Freund -
schastSbezeugung sicherer denn je und be -
schließt , in einer neuen schwungvollen Rede

%um [lachen und Raten
Er und Sie

. Findest du nicht auch , Max , daß verhei¬
ratete Männer viel älter werden alS nn -
verheiratete ?*

„Jedenfalls viel schneller !*

Gut überlegt
Richter : „Glauben Sie nicht , daß der An -

geklagte den AuSdruck „Rindvieh " in Plötz -
licher Heftigkeit gebraucht hat ?"

Angeklagter : „Nein , er hat mich lange vor »
her angesehen , ehe er eS sagte . . ."

Ahnungsvoll
Die Gattin : „Fritz , ich wünsch « , daß du

mich heute mal zur Modenschau begleitest !
Ueberwindung wird ' S dir ja kosten , wie ich
dich kenne !"

Der Gatte : „Sonst nichts ?"

Stimmt schon

„Sie sprechen ständig von Frau Lehmann ?
seligen Männern ! Sie hat doch nur ihren
ersten Mann verloren , von dem zweiten ist
sie ja geschieden ."

„Ja , glauben Sie , der wäre nicht selig ?"

Unterschied

„Fritz , früher , bevor wir verheiratet waren ,
da hast du mich immer die Sonne deines
Lebens genannt !"

„ Alma , ich gebe ohne weiteres zu , daß du
auch heute noch alles tust , um mir das Leben
heiß zu machen !"

Zu fleißig

„Ich habe gehört . Sie haben sich verhei -
ratet ? Nette , fleißige Frau , wie ? "

„Und ob ! . . . Ich sage Ihnen , wenn ich
nachts nach Hause komme , dann steht sie noch
mit dem Besen an der Türe !"

Sehr verschwiegen
„Sagen Sie , kann man eigentlich dem

Schmidt etwas anvertrauen ? "

„Aber sicher ! Er ist sehr verschwiegen . Ich
habe ihm mal zwanzig Mark geliehen und
er hat nie mehr ein Wort darüber gesagt !"

Gut taxiert
Nimrod kehrt von ber Jagd zurück und

wirft mit kühner Geste seiner Frau « inen
kapitalen Hasen auf den Tisch :

„Na , was sagst du dazu ? "

„Ungefähr sechs fünfzig !"

Ursache und Wirkung

„Sagen Sie , was ist denn mit Ihrem
Manne loS , Frau Klotz ? Der schielt ja und
hat einen gan « steifen Hals !"

„Tja , daxan ist . der Arzt schuld . Frau
Meise . Der hat ihm vor vierzehn Tagen ge¬
sagt , er muß sein Schultergelenk ständig im
Auge behalten !"

& ieuvMO\ t>i&bse.i

Waagerecht : 1 Körperteil , 4 Farbe , 8
Pslanzenstoss , 9 römischer Kaiser , 10 Nah¬
rungsmittel , 11 Erdart , 12 Fürwort , 18 in¬
nerer Körperteil , 15 Fragewort , 10 Flächen¬
maß , 18 Zuspeise , 22 Spielkarte , 23 spanischer
Titel , 24 Geliebte des Zeus , 25 Kirchen -
räum , 27 moderne Kriegswasfe , 29 Papagei ,
30 Marschall Napoleons I .

Senkrecht : 2 abessinischer Fürstentitel .
8 Flechtwerk , 4 Vertiefung , 5 Gedicht , 6
mannt . Gestalt des Alten Testaments , 7
Pflanzenteil , 13 Schicksal , 14 behördlicher Ti¬

tel , 17 Gewässer , 19 Meer zwischen Balkan -
und Apeninnenhalbinsel , 20 männlicher Vor -
name , 21 Gestalt der nordischen Göttersage ,
24 Verhältniswort , 2« Sinnesorgan , 28 eng -
lisches Bier .

Drei Silben
Die ersten Zwei , wie Spinnweb zart .
Sind ganz von märchenduftger Art .
Sie gehen nicht , sie tanzen , schweben .
DaS Letzte halte wohlverwahrt
Es trägt dich durch das irdsche Leben .
Das Ganze kommt von einem Tier .
Ein Kunstwerk braus verehr ich dir .

Geheimschrift
Der Srfilüs9el besteht in zwei Regeln)

Esi ohch eb es ilgt o edr eli ed
Ads ehrz eb aHrf len wzei ets ehrz
Eg etil et rfeud sit odp eplt rfeu ed
Eg etil etr cshmerz sit ahl ebr cshmerz

IV'ß-h. bot KuC&Jbig, AKKatcLti £
Kreuzworträtsel : Waagerech «: 1 Kant , S

Gans , 5 Ader , 6 Ar , 8 Madagaskar , 13 Klarinette ,
17 Beil , 18 Nase , 19 Else . — Senkrecht : 1 Kamm ,
2 Tara , S Gras , 4 Saar . 6 Adebar , 7 Skonto , 9 Adel ,
10 Gobt , 11 Äsen , 12 Acht. 13 Korn , 14 Ncbe . 16 ©Ue ,
16 Ehre .

S i l b e n r S 11 e >: 1 Diagnose , 2 Elntopfsonntag ,
3 Rumänien , 4 Maleret , 5 Eberhard , 6 Nesselfieber ,
7 Serenade , 3 Choral , 9 Istanbul , 10 Salamanca ,
11 Treibhaus , 12 Damaskus , 13 Angtiio , 14 Sa¬
mum . - Der Mensch ist das Mai ; aller Dinge . —

Zum Auszahlen : Generalstab . (ES wird mit
6 ausgezählt ) .

sich seinen bisherigen Abgang zurück zn er -
obern .

Er hat das Innere des altehrwürdigen
Münsters in weihevoller Weise umgestalten
lassen . Uüter den Säulen der Seitenschiff «
herrscht schon das graue Dunkel eines No -

vembertages . Dagegen ist das riesige hohe
Mittelschiff durch eine Anzahl von Lichtern ,
welche sich in dem mächtigen Räume spärlich
genug ausnehmen , erhellt . Wer als Unbe -

teiligter mit weitgeöffneten Augen vorwärts
starrt , glaubt , einen Zauberspuk zu sehen .

Anstatt der getragenen Musik , die man
bisher von ber großen Orgel zu hören ge-

wohnt ist , vernimmt man jetzt die Weisen
eines trivialen Revolutionsliebes im lang -
samen Tempo von der Höhe herabklingen .
Einer nach d«m andern stimmt ein und bald
singt die ganze Versammlung diese von Auf -
rühr und Empörung durchtränkten Strophen
mit einer Andacht , als seien eS Responsorien
einer Messe .

Auch am Hochaltar hat man alle ? entfernt ,
was noch an christliche Religion mahnen
könnte . An seiner Stelle erhebt sich heute
« in riesiges Gemälde . Es stellt , auf einem
Berge sitzend , die „Göttin der Vernunft " dar .
Ihr zu Füßen steht an einem Abhang — ein
Schwein , welches man mit Bischofsstab , Prie -
sterkragen und Kreuz geziert hat !

Triumph der Menschenwürde
Nach Beendigung des Liedes tritt tiefe

Stille ein . Man sieht Eulogius Schneider l« i -
nen Ehrenplatz zwischen dem neuen Bürger -
meister und den beiden Volksrepräsentanten
verlassen , um die schöne Kanzel aus reich -
behauenem Vogesensandstein zu besteigen .

„Seid vernünftig — so seid Ihr glücklich !
Die Wahrheit allein ist heilig — und alle
Pfaffengaukeleien sind verbannt aus der
Franken -Republik !" hallt es donnernd durch
das Gewölbe .

Man rückt näher zusammen zu Füßen der
Kanzel , um zuzuhören . „Heute ist der
Triumph unserer Menschenwürde , die unbe -
fchreiblich - erhabene Feier einer neuen Schöp -
fung . Aus unferm „Tempel der Vernunft "

sind alle Spiegelfechtereien verschwunden , die
noch vor Tagen dieses ehrwürdige Gebäude
entweihten . An der Stelle , wo sonst ganze
Schwärme von Pfaffen unsinnig brüllten ,
steht jetzt ein Gemälde , auf dem di « Frei -
heit mit markvollem Arm die ganze Horde
des Aberglaubens und des SchurkenwefenS
zermalmt , damit die liebe gute Mutter Na -
tur ihre Rechte wiedergewinnt . Der foge -
nannt « Heilige Geist ist über der Kanzel
verschwunden , weil er lange genug den gröb -

sten Unsinn , wahre Gotteslästerungen ein -

gehaucht hat ."

Eulogius Schneider hält inne . Seine rol -
lenden Augen durchfurchen den Raum . Ha -
ben nicht dort hinten Zwei miteinander ge-

flüstert und gelächelt ? Meint er nicht , hier
und dort Zweifel und Ablehnung auf Gesich -
tern zu lesen ? Oder trügt ihn das matte
Halbdunkel der Kerzen , deren Schein sich in
den gewaltigen Ausmaßen der drei Kirchen -
schiffe verliert ?

„Der große majestätische Tempel ist voll
freier Bürger , die mit Dank und Freuden -
tränen alles Gute und Wahre in ihrem Her -
zen aufnehmen , was den vollen Herzen der
Redner entströmt . Eine bald schmelzend «,
bald himmelanhebende Musik stimmt den Zu -
Hörer für Wahrheit und Vernunft , und be-
weist , daß der Republikaner fein und stark
empfinden darf , ohne deswegen feinem Ver -
stand « und seiner Menschenwürde zu entsagen .
Doch ich muß gestehen , daß ich nie eine an »
genehmere Musik hören werde , als die Stim -
men derjenigen , die dem Kultus der Ver -
nunft zuschwören werden !"

Da Schneider ein « Pause einlegt , bricht ein
Beifallssturm los , der ihn für Momente am
Weiterreben hindert . Die braven Jakobiner
und Sanseonlotten klatschen Beifall und al -
les stimmt mit ein . Teils aus Furcht , teilS ,
weil man ihn in größerer Entfernung nicht
verstanden hat , um was es sich handelt . Nach -
dem Schneider die eintretende Ruhe abge -
wartet hat , donnert er seine Schlußsätze vor
sich hin :

„Volk ! Hier ist in drei Sätzen die ganze
Religion enthalten : Bet « das höchste Wesen
an ! Sei gerecht ! Liebe Dein Vaterland !"

Unter frenetischen Beifallsrufen verläßt
Schneider die Kanzel . Die Orgel setzt wieder
ein und nach dem rauschenden Jubel der An -
wesenden erklingen die Strophen des Revo -
volutionsliedes : „Arnour , sacr6 de la
patrie —"

Man erlebt dann noch die Sensation , daß
zwei Priester nacheinander die Kanzel bestei »
gen , um dem bisherigen Glauben feierlich ab -
zuschwören . Dann strömt alles aus bem Got »
teshaus hinaus . Ein starker Nebel ist vom
Rhein her aufgestiegen und braut über der
Stadt , so daß alle die Gestalten zuletzt wie
Schemen in ihm untertauchen . —

Drinnen im Münster verlöschen die Ker -
zen , — und die schrägen Streifen des Mon -
des liegen über dem Bilde der Göttin der
Vernunft und dem Riesenschwein , die nun
in der neuen Zeit am Hochaltare Wache
halten .

(Fortsetzung folgt .)

Ltltinf : Badliebcr 8 e h » c h v e r b • n d ,
Theo WcifiiDgir . Dtirlacb . Scheffelstraße 7.

Folge 14 3 . April 1938

Aufgabe Nr . 11 von K . Härder
Volk und Zeit 1926
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Matt in 2 Zügen
*

W-eA ßat Kic&tig. go&fat ?
Lösung ber Aufgabe Nr . 7 von G . Becker
L LbS —dl © : e3+ 2 . 2f5 + Matt durch L

oder D .
1 @ :g8 + 2. TfS -i- Matt durch Sg3 .

I. . . . S : d4 2. Tfö + nebst Matt durch Dh8 .
Richtige Lösungen sandten ein : Dr . Daehn ,

R . Filder , K . Haller , K . Huber , L. Daum ,
W . Göring , E . Habicht , O . Ruthardt , F .
Wenk , Karlsruhe, ' A . Erb , Hagsfeld : Willi
Weiler , Durlach, ° G . Kußmaul und A . Zilly
Söllingen : Dr . Linder . Pforzheim, ' F . Stein ,
Wössingen : E . Göbel , Bretten, ' H . Schmidt ,
Gemmingen , Unteroff . Hefter , Bruchsal : L.
Dallinger , Durmersheim : Wilh . Ehrhardt ,
Renchen , E . Schädle , Offenburg, ' Mosetter ,
Hornberg .

Das goldene Schach-ABC
( Fortsetzung )

II . Der Läufer zieht auf schiefer Bahn ,
Das Lehrbuch ist kein leerer Wahn .

12. Der Mattsieg ist des Schachers Ziel ,
Das Mädchen lDame ) hilft dazu recht viel .

13 . Als Neuling halt ' das Spiel stets offen ,
Mit Nordisch darf man viel erhoffen .

14. Zum Opfern hat man keine Pflicht .
Der Ober liebt die Schächer nicht .

15. Das Patt man oft als Rettung liebt ,
Der Patzer ben Gewinn versiebt .

lWird fortgesetzt .)

Kurzschluß
In einem dänischen Turnier wurde fol -

gende Miniaturpartie gespielt :
Französisch

Weiß : K . Blom Schwarz : Niels Jensen
1. e2— e4 e7— e6 6 . Lcl —gS 0—0 ?
2. 62—04 67—65 7. ® e4— f6 + ! g7 : f6
3. © 61—c3 65 : e4 8. Lg5 : f6 DÖ8—67
4. Se3 : e4 Lf8—66 9. 863 : 67 + ! Schwarz
5. Lfl —63 Sg8 — e7 gibt auf .

Schlußstellung

» b c d e 1 g h

Der kleine Fritz ist zum ersten Male auf
bem Lan6e . Als er eine Kuh sieht , fragt er
öie Mutter : „ Was ist das ? "

„ Eine Kuh !"

„Was hat sie denn auf dem Kopfe ? "

„Zwei Hörnerl "

In diesem Augenblick brüllt die Kuh . Auf »
geregt fragt Fritzchen : „Aus welchem Horn
hat sie eben geblasen ?"



Die Jechnik
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50 Rheinbrüeken in 80 Jahren von Basel bis Emmerieh

Die beiden jüngsten deutschen Rheinbrücken bei Speyer (links ) und Karlsruhe -Maxau werden heute feierlich dem Verkehr übergeben

D,' er Rhein ist nicht nur einer der schönsten Ströme Deutschlands , son-
dern auch seine bedeutendste und verkehrsreichste Wasserstraße . Allgemein
bekannt dürfte sein, daß schon die Römer zur Zeit Casars Holzbrücken auf
Pfahljochen über den Rhein schlugen und damit zuerst eine feste Verbindung
zwischen beiden Ufern herstellten . Aber nur wenige werden wissen, daß ,
nachdem diese römischen Brücken in den Stürmen der Völkerwanderung
untergegangen waren , beinahe 1500 Jahre , bis in die Mitte des vorigen
Jahrhunderts , keine feste Verbindung zwischen den beiden Usern unterhalb
Basels bestand . Ter Grund lag darin , daß es den damaligen Baumeistern
bei den ihnen zur Verfügung stehenden Materialien und Gründungsarten
unmöglich war , die Brückenpfeiler in dem tiefen Rhein fest und sicher zu
gründen und den Ueberbauten selbst entsprechend weite Oesfnungen zu
« eben , um dem Rheinhochwasser einen sicheren Abslutz zu ermöglichen . Erst
dem Eisenbrückenbau und der Druckluftgründung war es vergönnt , dem
alten Vater Rhein Fesseln anzulegen und seine Überschreitung von Ufer zu
Ufer durch hoch über ihm liegende Brücken unabhängig vom jeweiligen
Wasserstande zu machen. Wesentlich wurden diese Pläne durch die im ersten
Drittel des vorigen Jahrhunderts aufkommende Eisenbahn begünstigt , die
nicht gewillt war , ihr Eisenbahnnetz durch den Rhein unterbrechen zu lasten.
Aber auch hier verging etwa noch ein Menschenalter , bis die Pläne in die
Wirklichkeit umgesetzt wurden . Dann aber begann vor 80 Jahren ein so
starker Rheinbrückenbau, dah er binnen kurzer Zeit alle anderen Flüsse an
der Zahl der Eisenbahn - und Straßenbrücken überholt hatte.

Die ersten Briidten
1859 wurden die ersten beiden Rheinbrücken , die Dombrücken bei

Köln (Eisenbahn - und Straßenbrücke ) , nach vierjähriger Bauzeit dem V« r -
kehr übergeben . In rascher Folge reihten sich in den nächsten Jahren diesen
weitere Brücken an , bis die ersten Verkehrswünsche erfüllt waren . Ueber -
wiegend waren es Eisenbahnbrücken . Unterhalb von Köln die Eisen -
bahnbrücken Düsseldorf -Hamm 1870, Duisburg - Hochfeld 1873, bei Wesel
1874. Oberhalb Kölns die Eisenbahnbrücken Koblenz - Pfaffendorf 1864, bei
Horchheim oberhalb Koblenz 1879, Mainz - Gustavsburg 1862, Mannheim -
Ludwigshafen (gleichzeitig mit einer Straßenbrücke ) 1868, bei Bermersheim
1876 , Straßburg -Kehl 1861, bei Altbreisach 1877 , schließlich bei Neuenbürg
und Hüningen unterhalb Basels 1878. Dazu kam 1894 noch eine Eisenbahn -
brücke bei Roppenheim (Linie Rastatt —Hagenau ) und 1898 noch die Straßen -
brücke Straßenburg -Kehl . Als Baustoff wurde bei allen Brücken bis End«
der achtziger Jahre Schweißeifen verwandt . Ende der neunziger Jahre
folgten dann drei Straßen - und eine Eisenbahnbrücke aus Flußeisen , deren

Die kurz vor dem Weltkrieg erbaute Köln -Deutzer Rheinbrücke .
In der Mitte noch die während des Baues benutzte alte Eisenbahnbrücke

Spannweiten wegen des hochwertigeren FlußeisenS erheblich größer als die
bis dahin üblichen 100 Meter sein konnten . So entstanden 1898 und 1899
die Straßenbrücken zwischen Bonn - Beuel und Düsseldorf - Ober -
k a s s e l. Die erstere hat einen Hauptbogen von 188 Meter Spannweite , an
den sich links und rechts je « ine Seitenössnung von 94 Meter anschließt . Sie
ist eine der schönsten Rheinbrücken . Die Brücke Düsseldorf —Oberkassel besitzt
zwei gleiche Bogen von j« 181 Meter Spannweite . Die beiden letzten
Brücken , die Straßen - und Eisenbahnbrücken bei Worms , welche 1900 dem
Verkehr übergeben wurden , haben aus örtlichen Gründen nur Spannweiten
von 105 und 94 Meter .

Schwierige Probleme
In den ersten Jahren dieses Jahrhunderts folgen weitere Eisenbahn -

brücken und zwar 1904 die Kaiserbrücke zwischen Mainz und Wiesbaden
und die zweiten Gleise der Brücken bei Neuenburg und Hüningen . Ferner
wurden die Eisenbahnbrücke Koblenz -Horchheim wegen der erhöhten Ver -
kehrsanforderuugen verstärkt und die Brücke Koblenz - Pfafsendors - Ehren -
breitstein in eine Straßenbrücke umgebaut . Im Jahre 1907 wurde die
Straßenbrücke zwischen Duisburg -Ruhrort und Homberg fertig . Sie ist die °
erste Gerb er - oderAuslegerbrück « über den Rhein und war mit
204 Meter Spannweite der Mittelöffnung bis vor kurzem die weitge -
spannteste Rheinbrücke . Außerordentlich viel des Interessanten boten die
Jahre 1908 bis 1912, in denen vier alte Brücken abgebrochen und durch neu«
ersetzt werden mußten , da sie den gesteigerten Verkehrsanforderungen und
den erhöhten Zuglasten nicht mehr genügten . Es waren dies die beiden
Kölner Dombrücken (Straßen - und Eisenbahnbrücke ) , sowie die Eisenbahn -
brücken Mainz —Gustavsburg und bei Düsseldors -Hamm . Hierbei mußte
jede Verkehrsunterbrechung möglichst vermieden werden . In Köln wurde
der Eisenbahnverkehr aus die dabei neu erbaute zweit« Eisenbahnbrücke
stromabwärts gelegt und der Straßenverkehr über die alte Eisenbahn -
brücke geleitet , während die alte Straßenbrücke abgebrochen und durch eine
neue ersetzt wurde . Dann wurde die alte Eisenbahnbrücke auch abgetragen
und neugebaut . Bei Düsseldorf wurde zuerst die neue zweite Eisenbahn -
brücke gebaut , der ganze Verkehr auf sie gelegt und darauf die alte abge-
brachen und neu errichtet . Bei Mainz wurden auf Kähnen unter kurzer
Unterbrechung bzw. Umleitung des Eisenbahnverkehrs die alten Ueber -
bauten aus und die neuen eingefahren . Hier konnten die alten Pfeiler
stehen bleiben . Die Flutbrücken wurden als Ganzes durch einen Spezial -
kran aus - und eingehoben .

Brücke ohne Pfeiler
In der Kölner Südbrücke und in der Brücke bei Haus Kntpp unterhalb

von Duisburg - Ruhrort kamen 1910 und 1912 noch zwei Eisenbahnbrücken
hinzu , die beide fast ausschließlich vom Güterverkehr in Anspruch genommen
werden . Anfang des Weltkrieges wurde der Bau weiterer drei Eisenbahn -
brücken am Mittelrhein aus strategischen Gründen ausgeführt . Es sind
dies die Brücken bei Rüdesheim , bei Engers unterhalb Koblenz und bei
Remagen . Alle drei sind Auslegerbrücken und gleichen sich in ihrer Form
S« i Spannweiten in der Hauptöffnung von 156 bis 188 Meter . Gleichzeitig
wurde noch je ein« Straßenbrücke zwischen Köln -Deutz 1915 uud Wefel -Bü -
derich 1918 dem Verkehr übergeben . Die letztere ist auch wieder eine Aus -
legerbrücke und ähnelt der von Duisburg -Ruhrort -Homberg . Bei der Köln -
Deutzer Straßenbrücke wurde zum ersten Male der Rhein mit einer
Hängebrücke überschritten . Bei diesen letzten Brücken wurde schon in
erheblichem Umfange Flußstahl , Stahlguß und Nickelstahl verwendet . Die
„St ah lperiode " im Rheinbrückenbau , in der wir heute noch
stehen, hat damit begonnen .

Krisenzeit bedingt Stillstand
Infolge der traurigen Verhältnisse in den «rsten Jahren nach dem

Kriege war zuerst eine Wiederaufnahme des Rheinbrückenbaues nicht mög-
lich . Erst 1925 konnte mit dem Umbau der Straßenbrücke Düsseldorf - Ober -
kassel angefangen und der schon vor dem Krieg begonnene Neubau der
Duisburg -Hochfelder Eisenbahnbrücke wieder aufgenommen werden .
Ferner wurde noch der Ueberbau der alten Weseler Eisenbahnbrücke 1926/27
durch einen neuen ersetzt. Damit wurden wieder zwei der alten Eisenbahn¬

brücken , im ganzen nun sechs, abgebrochen . Oberhalb Düsseldorfs bei Hamm
entstand eine Straßenbrücke nach Neuß , die Herbst 1929 in Verkehr genom -
men wurde . Zu gleicher Zeit wurde die Köln -Mülheimer Straßenbrücke
gebaut , öle die frühere , vollkommen ungenügende Schiffsbrücke ersetzt« . Mit
chr wurde zum ersten Male derRheinin einer Oeffnung üb « r -
wunden . Mit « iner Spannweite von 315 Meter ist sie heut« die größte
Brücke Europas und wird nur von den im Bau befindlichen Hängebrücken
bei Köln und Hamburg übertroffen werden .

Nene Brücken im Dritten Reich
Die sich in den folgenden Jahren immer mehr verschärfende Wirtschafts -

und Systemkrise zwang dazu alle weiteren Neubauten von Rheinbrücken
vorläufig zurückzustellen . Es wurde lediglich eine neue Eisenbahnbrücke
zwischen Mannheim - Ludwigshaseu begonnen und 1932 in Ver -
kehr genommen . Dabei wurde die alte 1868 erbaute Eisenbahnbrücke in eine
Straßenbrücke umgebaut , so daß jetzt dem Verkehr zwei Straßenbrücken ,
eine für jede Richtung , zur Verfügung stehen. Die nationalsozialistische Re -
gierung griff die vorhandenen Pläne mit solcher Tatkraft auf , daß in den
ersten 5 Jahren ihres Bestehens sechs neue Rheinbrücken gebaut
werden konnten . Ferner wurde noch die Straßenbrücke Mainz - Kastell ver -
breitert und verstärkt . Die drei neuen Straßenbrücken über Unter - und
Mittelrhein sind bereits seit 1935 und 1936 im Verkehr . Die Straßenbrücke
bei N e u w i e d ist ein über drei Oeffnungen durchlaufender Fachwerkträger
von 16 Meter Höhe , der nur Diagonalen besitzt . Die Admiral -Graf - Spee -
Brücke zwischen Duisburg - Rheinhausen ist ebenfalls ein durch-
laufender Fachwerkträger , aber von 24 Meter Höhe und mit Rautenfach -
werk . Seine größte Spannweite ist 255 .75 Meter . Ein besonders bemer -
kenswertes Beispiel neuzeitlicher deutscher Brückenbaukunst ist die Adolf -
Hitler -Brücke von Krefeld - Uerdingen nach dem rechten Rheinufer .
Sie weist als Ueberbau wohl ein Balkensystem auf . Da aber dieses durch
eine dritte , Hängebrücke- artige Gurtung versteift ist , so entsteht ein neues
eigenartiges System , das als „Auslegerbrücke mit Zügelgurtungeu " bezeich -
net werden kann . Die große Mittelspannweite beträgt 250 Meter , an die
sich je eine Seitenöffnung von 125 Meter anschließt . Dazu kommen noch
die notwendigen Flutbrücken . Gesamtlänge des Bauwerkes über 750 Meter .

Mit der jetzt fertiggestellten Brücke bei Speyer und Karlsruhe
verschwinden die letzten Eisenbahnfähren auf dem Rhein und gleichzeitig
werden auch hier feste Straßenübergäng « geschaffen.

Dipl .-Jng . Mangold .

■ M

Mit ihren Rautenfachwerkträgern ist die Rheinbrücke bei
Mannheim - Ludwigshafen besonders interessant
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